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Zum Oſtfrieden.
Die ruſſiſche Friedensdelegation hat den Vertrag über den

Frieden im Oſten unterzeichnet. dem Druck der deutſchen mili
täriſchen Operationen, die auf Vetersburg binzielten, nach
gebend. Durch den Vormarſch der deutſchen Truppen hat die
deutſche Regierung erreicht, daß die ruſſiſche Regierung ihr
formelles Zugeſtändnis zu den Friedensbedingungen
gegeben bat, die von Deutſchkand diktiert wurden. Aber alle
militäriſchen Operationen, ja auch die rückſichtsloſeſte Gewalt-
anwendung, kann den Proteſt der ruſſiſcher Demokratie gegen
dieſen Frieden nicht zum Verſtummen bringen. Er richtet ſich
gegen jeden Gewaltfrieden, der nicht auf der Baſis der Grund-
bedingungen geſchloſſen wird, die für die Verſtändigung der
Pölker unumgänglich möglich ſind. Ueber den Charakter des
ßriedens im Oſten iſt kein Zweifel.

Der Jnhalt dieſes Friedensvertrages bringt Umwälzungen,
wie ſie gleich gewaltig wohl noch in keinem Frieden der neueren
Zeit vollzogen worden ſind Ein Gebiet, das das Deutſche Reich
um das Doppelte übertrifft, bewohnt von einer Bevölkerung,
die an Stärke der des Deutſchen Reiches nur wenig nachſteht,
iſt von Rußland lIosgeriſſen worden. Großrußland iſt abge
ſchnitten vom Meer. Reval und Riga im Norden, Odeſſa im
Süden, die wichtigſten Häfen und Handelsſtädte des ehemaligen
Rußlands, hat es verloren. Die Abſchnürung vom Meer iſt für
Rußland ein harter Schlag, gleichviel, ob in Zukunft in Rußland
die bürgerliche oder die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung be-
ſichen wird. Auf die Freundſchaft des ruſſiſchen Volkes kann
die deutſche Regierung auf abſehbare Zeit hinaus nicht rechnen.
Gelingt es in Rußland dem Bürgertum, die Macht wieder zu
erobern, ſo wird es beſeelt ſein von dem Gedanken der
Revanche, und es wird arbeiten an dem künftigen imperialiſti
ſchen Revanchekrieg gegen Deutſchland und ſeine Verbündeten.
Behält das Proletariat in Rußland die Macht ſo wird es nach
wie vor im Jmperialismus ſeinen Todfeind erblicken. Es wird
ihn ſehen nicht mehr im eigenen Land, ſondern außerhalb der
Grenzen des ſozialiſtiſchen Rußlands.

Das deutſche Streben geht nach der Aufrichtung einer Reihe
ron ſelbſtändigen Staaten. die Rußland von Europa abtrennen
ſollen. Dieſe Pläne finden Unterſtützung nur bei den herrſchen-
den Klaſſen dieſer Gebiete. Die Verwirklichung der deutſchen
Abſichten bedeutet die Unterſtützung dieſer herrſchenden Klaſſen
gegenüber der Maſſe des Volkes. Dieſe Völker werden in
Deutſchland und den mit Deutſchland verbundenen neuen Re-
gierungen nicht Befreier ſehen, ſondern Nnterdrücker. Sie wer-
den hinneigen zu Großrußland und die Freiheit ſuchen im An-
ſchluß an das Land, von dem der Friede im Oſten ſie abge
trennt hat. Weder die Herrſchaft der baltiſchen Barone, noch
das Regiment jener ſich ſozialiſtiſch nennenden ukrainiſchen
Regierung, die ſich gegen die ſoziale Revolution im eigenen
Lande nur mit Hilfe der deutſb- öſterreichiſchen Bojonette be
honpten kann, vird von den ruſſiſchen Randvölkern ſympathiſch
aufgenommen werden.

Keinerlei Stherheiten bieten ſich der deutſchen Regierung
dafür, daß ſelbſt dieſe Regierungen nun für immer ibre Freunde
ſein werden. Die Schaffung dieſer ſelbſtändigen Staaten in
einem Gebiete, wo die Grenzen der Völker flüſſig ſind, wie die
Grenzen der Völker auf dem Balkan, birgt die Gefahren für den
künftigen Frieden ebenſo in ſich, wie der Balkan bisher die
größte Gefahr für den Welktfrieden bedeutet hat.

Dieſer Friede ſtreicht alle jene unbeſtimmten und zweideutigen
Worte durch die bisher von der deutſchen Regierung wie von
deutſchen Parteien über die Bereitſchaft der deutſchen Regierung
zu einem Verſtändiqungsfrieden geſagt worden ſind. Nun iſt
der Krieg im Oſten beendet. und nun muß das endgültige Urteil
über den Charakter des Krieges im Oſten gefällt werden, das
Urteil, das zugleich das Urteil der Geſchichte ſein wird. Die
Geſchichte wird ihn beurteilen nach ſeinem Ergebnis: Rußland
zertrümmert. Livland und Eſtland, Kurland und Litauen,
Polen und die Ukraine und Beßarabien losgeriſſen, Rußland
vom Meer abgeſchnürt, vom Weſten Europas abgetrennt, weite
Gebiete des ehemaligen Rußlands unter die politiſche mili-
täriſche und wirtſchaftliche Oberhoheit der Zentralmächte ge
zwungen. Sie wird urteilen, daß dieſer Krieg ein imperiali-
ſtiſcher Krieg war.

Dies Urteil, das auf Grund des Friedens im Oſten über den
Krieg im Oſten gefällt werden wird, iſt zugleich ein ver
nichtendes Urteil über die Politik der deut-
ſchen Mehrheitsſozialiſten Sie haben durch ihre
Kriegskreditbewilligung wie durch ihre anderweitige Unter-
ſtützung der Politik der deutſchen Regierung dieſe Politik unter
ſtützt. Sie haben nicht einmal die Zurückhaltung geübt, die
durch die Abſicht der Regierung, über den Charakter des Krieges
erſt Klarheit zu ſchaffen durch den Ausgang, geboten geweſen
wäre. Sie haben die Veranttrortung für die Politik der Re
gierung mit übernommen. Anf ihren Schultern mit liegt des
balb die Verantwortung für dieſen Frieden. Sie werden ſie
nicht abwälzen können.

Wenn Rußlands Proletariat, von dem deutſchen Jmverialis-
mus unter Einſetzung feiner militäriſchen Machtmittel zu
dieſem Unterwerfungsfrieden gezwungen, voller Srbitterung
nach den Schuldigen umſchauen wird, ſo wird es ſich nicht
zäuſchen laſſen durch die Verſicherungen der deutſchen Mehr
beitſozialiſten, daß ſie an dieſem Frieden keinen Teil haben,
ſondern es wird ihre Schuld an dieſem Ausgang des Krieges
un Oſten voll ermeſſen. Es wird ſie in Zukunft nicht betrachten
künnen a13 Verhündete im Kampfe des internationalen Prolé
taxiats gegen den internationalen Jmperialismus, ſondern es

wird ſie hart aber gerecht beurteilen, wenn es ſie betrachtet als
die Verbündeten des deutſchen Jmperialismus im Kampfe gegen
die ruſſiſche Revolution.

Annehmen oder Ablehnen
Die Fraktion Scheidemann hat eine ſchwere Entſcheidung zu

treffen: ſoll ſie dem Vertrag eines Machtfriedens im Oſten zu-
ſtimmen oder ſoll ſie ihn ablehnen Bleibt ſie ihrer Kriegs
politik getreu, ſo muß ſie unbedingt auch dieſen Machtfrieden
hinnehmen. Sie kann wohl Kritik üben über die Art, wie er
zuſtande gekommen iſt und über ſeine Tendenz und ſeine ſichern
Folgen einiges Bedauern äußern, aber ſie muß für ihn
ſtimmen. Sonſt bricht ſie radikal mit ihrer ganzen bis-
herigen Kriegspolitik. Jhre maßgebenden Organe deuten auch
an, daß die Fraktion nicht anders könne, als den Machtfriedens
vertrag zu akzeptieren. Beſonders ſcharf ſpricht ſich der Chef
redakteur des VPorwärts, Fr. Stampfer, in ſeiner Korre-
ſpondenz für die Zuſtimmung zum Vertrage aus.
Bürgerliche Blätter melden, alle Fraktionen des Reichs-
tages würden für den Vertrag ſtimmen, nur die Unabhängigen
Sozialdemokraten lehnten ihn grundſätzlich ab und die
Polen würden aus taktiſchen Gründen dagegen ſein. FJeden-
falls hat man wohl mit einem „Ja“ der Scheidemann-Fraktion
zu rechnen. Aber in den eigenen Reihen macht ſich eine ſcharfe,
ja ſchier rückſichtsloſe Oppoſition geltend. Der Vorwärts muß
zugeſtehen:

„Jn der Parteipreſſe macht ſich infolge des Gewaltfriedens
mit Rußland eine Stimmung des erregten Pro-
teſte s geltend. So erklärt Genoſſe Paul Kampffmehyer
in der Münchener Poſt, entgegen der Auffaſſung des Berliner
Mitarbeiters des Blattes (Stampfer), daß die Fraktion dem
deutſchruſſiſchen Friedensvertrag die Zuſtimmung ver
fagen müſſe. Noch ſchärfere Töne ſchlägt e Hermann
Wendel in der Frankfurter Volksſtimme an. Er ſchreibt
über die Politik der ſozialdemokratiſchen Partei das
Folgende:

(Folgen die ſehr bedeutſamen Ausführungen Wendels, die
er eeiye noch mitteilen werden. Red. Volksblatt.) Wendel

ließt:
„Dieſe Kriegspolitik kann die Partei nicht mehr mitmachen.

Dieſem Frieden vermag ſie nicht zuzuſtimmen! Neue Kriegs-
kredite darf ſie nicht bewilligen.“

Der Vorwärts muß abermals zugeſtehen: „Die Stim
mung, der dieſer temperamentvolle Vorſtoß entſpringt, wird
in den weiteſten Kreiſen der Partei geteilt.“ Doch nun lenkt
er gleich ab: „Ob aber die Ablehnung des Friedensvertrages
und der Kriegskredite durch die ſozialdemokratiſche Fraktion
nicht aufpeitſchend auf den Entente-Jmperia-
lismus wirken würde, iſt eine Frage, mit der ſich die Frak-
tion ſelbſt in ſachlicher Beratung auseinanderſeen muß. Die
Ablehnung würde für die Partei zweifellos eine anugenblickliche
ſeeliſche Entlaſtung bedeuten, die Wirkungen aber, die ſie
darüber hinaus haben kann, verdienen forgfältig geprüft zu
werden.“

Das Zentralorgan hat alſo ſchon die „Gründe“ für ein
eventuelles Ja bereit. Aber ſelbſt wenn die Reformſozialiſten
den Friedensvertrag ablehnen würden, ſo würde ihnen aus
den Reihen der ſozialiſtiſchen Arbeiter überall ein „Zu ſpät!“
für dieſe Wendung entgegentönen. An eine völlige Aufgabe
der Politik des 4. Auguſt iſt ja nach allen Crklärungen der
maßgebenden Führer der alten Fraktion ſo wie ſo nicht zu
denken.

Die grundſätzlich ſogialiſtiſche Friedenspolitik im Reichstage
zu vertreten, bleibt der Fraktion der Unabhängigen So-
zial demokratie vorbehalten.

Clemeneeau über den Oſtfrieden.
Paris, 9. März. Jn der Kammer gab Miniſterpräſident

Clemenceau folgende Erklärungen ab:
„Jch bin Chef einer republikaniſchen Regierung und ver

teidige jede republikaniſche Doktrin. Die erſte Doktrin iſt die
Freiheit, die zweite iſt der Krieg, und deshalb müſſen
wir dem Krieg alles opfern, um den Friumph Frankreichs
ſicherzuſtellen. Wir führen den Krieg, damit wir die Frei-
hert und die Republik retten. Fe mehr der Krieg fort-
ſchreitet, um ſo mehr ſehen Sie die moraliſche Kriſis ſich ent-
wickeln, die eine Beendigung aller Kriege bedeutet. Rohe Ge
walt und Vergewaltigung iſt die moraliſche Kriſis, die alle
gegneriſchen Parteien durchmachen. Denfjenigen Parteien, die
länger aushalten können, gehört der Sieg. Ein großes orien
taliſches Volk erfand nach fahrhundertelangen Kriegen das
Wort: „Derjenige iſt Sieger, der eine Viertelſtunde länger als
der andere an den Sieg glaubt.“ (Beifall.) Das iſt mein
Grundſatz. Meine ganze Politik zielt nur auf das eine ab:
Die Geiſtesverfaſſung unſeres Volkes muß aufrechterhalten
werden inmitten einer Kriſis, wie ſie unſer Land noch niemals
ſah. Auch ich bin für einen möglichſt raſchen Frieden. Allein
man bringt den preußiſchen Militarismus nicht
dadurch zum Verſtummen, daß man von Frieden ſpricht. (Leb
bafter Beifall auf zahlreichen Bänken.) Ueberall gilt die näm-
liche Formel. Rußland hat Verrat an uns begangen. Durch
dieſen Verrat wird der Krieg in die Länge gezogen. Das un
glückliche Rumänien mußte kapitulieren. aber ick fübre weiter
Krieg, ich werde ihn fortſetzen bis zur letzten Viertelſtunde.
denn dieſe wird uns den Sieg bringen. (Lebhafter Beifall.

Clemenceau wandte ſich bdierauf an die Sozialiſten die
vor dem Kriege ſo idealiſtiſch geſonnen geweſen feien und die
anf eine Abriiſtung auch fenſeits des Rheins gehofft hätten,

und fuhr dann fort: Jch begreife Jhre Erwartung, daß Jhre
heroiſche Selbſtverleugnung und Jhre ideale Geſinnung auf
andere wirken müßten, was aber dann nicht geſchehen iſt. Heute
wäre es ein Fehler, den Verſuch zu wiederholen, dem die Tat-
ſchen in ſo grauſamer Weiſe Unrecht getan haben. Rußland

t es erfahren, was es auf ſich hat mit dieſem Frieden. Jhre
Freunde haben den Verſuch gemacht. Kerenſki war für den
trieg, er mußte verſchwinden, und Lenin und Trotzki gingen

ins deutſche Große Hanptquartier und erklärten ihren Feinden
„Wir wollen einen demokratiſchen Frieden ſchließen!“
Nun, Sie wiſſen, w a s aus dieſem Frieden geworden iſt. Wenn
Sie noch von Kriegszielen reden, ſo fragen Sie einmal
die Deutſchen nach den ihrigenl Sie iſt aber nicht
nötig, dieſe Anfrage. Die Tatſachen reden deutlich genug:
Polen, Livland und die Ukraine unter dem Abſatz des Siegers.
Und wenn wir erwarten, Rußland werde ein Teilchen von
Patriotismus äußern und ſich erheben um dem Eroberer
Widerſtand zu bieten, ſo antwortet man uns mit Schweigen.
Hierzu iſt die Vertrauensfrage geſtellt. Jch ſtelle ſie.“

Die Kammer nahm mit 400 gegen 75 Stimmen die Ver-
trauens- Tagesordnung an.
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Ueber das Saloniki- Abenteuer führte der engliſche Miniſter
Bonar Law im Londoner Unterhauſe aus: „Der Saloniki-
Feldzug iſt oft kritiſiert worden, aber die Lage wird ſchwerlich
ganz richtig verſtanden. Wenn die Truppen in Saloniki ſich
nicht in befriedigender Lage befinden, ſo ſind die Ereigniſſe in
Rußland daran ſchuld. Wir hatten niemals erwartet, daß dieſe
Truppen ſich rein defenſiv verhalten würden, aber die Ereig-
niſſe in Rußland vereitelten unſere Pläne. Wir geben zu, daß
die dortige Lage gefährlich werden kann. Aber nach allen
unſeren Jnformationen würde eine Expedition der Mittel-
mächte koſtſpielig für ſie werden, und ſie würden jeden Meter
um den ſie die Truppen der Verbündeten zurücktrieben, teuer
bezahlen müſſen. Es iſt nicht ſchwer, dieſe Expedition
u rechtfertigen. Ohne ſie wäre König Konſtantin noch auf
m griechiſchen Thron, und ganz Griechenland wäre von den

Deutſchen über den Haufen gerannt.
ſtänden den feindlichen UBooten zur Verfügung und dasVootProblem wäre ſo ſchwierig geworden, e wir unſere Ver
bindungen mit dem Oſten kaum aufrechterhalten könnten.“

Japan und Sibirien.
Der franzöſiſche Miniſter des Aeußeren, Pichon erklärte

vor dem Kammerausſchuſe: Das japaniſche Eingreifen in
Sibirien habe zum Ziel Tſchita und Jrkutſk. Japan
werde nicht weitergehen, als es zur Vekämpfung des deut-
ſchen Einfluſſes in Sibirien nötig ſei. Nach anderen
Meldungen habe Japan ſeinen praktiſchen Vorntarſch in Si-
birien noch zurückgehalten. Daß es jedoch planmäßig rüſtet,
heſtätigen die Mekdungen. Fünf Jahrgänge der japaniſchen
Marine ſind am 5. März einberufen worden.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 10. März 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die engliſchen Erkun

dungsvorſtöße dauerten an. Stärkere Abteilungen brachen
ſüdlich von Monchy vor. Bei ihrer Abwehr wurden Gefangene
gemacht. Am Abend vielfach auflebender Feuerkampf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nördlich von Reims
drangen Sturmtrupps in die feindlichen Gräben und brachten
r zurück. Erhöhte Gefechtstätigkeit beiderſeits von

)rnes.
Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nordweſtlich und weſtlich von

Blamont am Abend rege Feuertätigkeit der Franzoſen. Nach
mehrſtündiger Artillerievorbereitung griffen ſtarke feindliche
Abteilungen am Nachmittage zwiſchen Ancerviller und Badon-
viller an und drangen teilweiſe in unſere vorderen Gräben ein.
Vor unſeren Gegenſtößen zog ſich der Feind in ſeine Ausgangs-
ſtellungen zurück. Württembergiſche Stoßtrupps, Naſſauiſche
Landwehr und Flammenwerfer nahmen bei einem Vorſtoß in
die franzöſiſchen Stellungen ſüdweſtlich von Markirch einen
Offizier und 36 Mann gefangen.

Jn den beiden letzten Tagen wurden 28 feindliche Flugzeuge
und ein Feſſelballon abgeſchoſſen. Jagdſtaffel Boelcke brachte
ihren 200. Gegner zum Abſturz.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
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(W. T. B.)Großes Hauptquartier 11. März 1918.
Weſtlicher Kriegsſchanplat.

Die Artillerie- und Minenwerfertätigkeit lebte am Abend
vielfach auf. Rege Erkundungstätigkeit hielt an.

Eigene Abteilungen drangen an mehreren Stellen der flan-
driſchen Front, in der Gegend von Armentières und auf dem
weſtlichen Maasufer in die feindlichen Gräben ein und brach-
ten Gefangene und Maſchinengewehre zurück. Bei einer deut-
ſchen Unternehmung nordäſtlich von Reims trat wiederum
eine in letzter Zeit mehrfach beobachtete, anf der Kathedrale
von Reims eingerichtete Blinkſtelle der Franzoſen in Tätigkeit.

Hauptmann Ritter v. Tutſchek und Leutnant Wueſthoff er-
rangen ihren 27., Oberleutnant Bethge ſeinen 29. Luftſieg.

Oſt en.
Feindliche Banden wurden bei Bachmatſch nordöſtlich von

Kiew) und bei Rasdjelnaja (an der Bahn Shmerinka--Odeſſa)
erſtreut.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Für die Revolution in Jrland. Auf das an Generalfeld-
marſchall v. Hindenburg gerichtete n
iſt bei der Deutſch-Jriſchen Geſellſchaft folgen ntwort ein
getroffen: „Herzlichen Dank für freundliches Gedenken. Fch
hoffe, daß der deutſche Sieg auch Jrland nützen wird.
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg.

ie griechiſchen Sie



Argentinien. Die Meldung, daß durch Reiſen der Diplomaten bewieſen ſei, Argeminien werde ſeine Neutralität auf

e und in den Krieg gegen die Zentralmächte eintreten, hat
ich als falſch herausgeſtellt. Die engliſche Kriegspreſſe muß

ſelber feſtſtellen, daß Argentinien für abſehbare Zeit neu
tral bleiben werde.

e Verhandlungen ſt Kumönien
Bukareſt, 9. März. Geſtern fand im Schloß Cotroceni

eine Vollſitzung der Friedens konferenz ſtatt unter
dem Vorſitz des bulgariſchen erſten Delegierten rrn Ton
tſcheff. Herr. Tontſcheff gab dem Wunſche Ausdruck, die Ver
handlungen nach Möglichkeit zu beſchleunigen.

Der rumäniſche erſte Delegierte ſchloß ſich dieſem Wunſche
an. Um dieſem allſeitigen Begehren Rechnung tragen zu
tönnen, ſchlug Herr Argetoianu vor, es möge i li
ſofort eine zuſammenfaſſende Aufſtellung ſämtlicher einzelner
Forderungen der verbündeten Mächte ſchriftlich mitgeteilt wer
den, damit er dieſelben verſönlich ſeiner Regierung vortragen
könne. Entſprechende Mitteilungen ſind Herrn Argetoianu
geſtern gemacht worden. Er wird heute nach Jaſſy abreiſen.
Seine Rückkehr wird für nächſten Donnerstag erwartet.
Inzwiſchen ſollen unverbindliche Beſprechungen auf techniſchem
Gebiete mit den übrigen vollzählig hier zurückgebliebenen Mit-
gliedern der rumäniſchen Delegation fortgeſetzt werden.

R

Neber Serbien und Montenegro. Aus London wird gemeldet:
Der ſerbiſche Prinzregent Alerander hat das Abſchiedsgeſuch
des ſerbiſchen Kabinetts angenommen und den bisherigen
Miniſterpräſidenten Paſitſch gebeten, bis zur vollendeten Neu
bildung des Kabinetts im Amte zu bleiben. Friedensneigungen
der Regierungskreiſe werden beſtritten.

De negriniſche Kriegsminiſter Heiduko-Der mwonte
witſch, der in London weilt, erklärte Mitteilungen über die
Möglichkeit eines Sonderfriedens zwiſchen Montenegro
und den Mittelmächten als grundlos. Die Erklärung ſchließt:
Ueber 2000 Montenegriner kämpfen Schulter an Schulter mit
den kanadiſchen und ſüd afrikaniſchen Truppen in Frankreich,
und viele meiner Landesgenvſſen haben während der Verteidigung
Verduns mit den Franzoſen zuſammen gekämpft. Ebenſo kämpft
ein großes Kontingent Montenegriner in Mazedonien. Es iſt des
halb unzeitgemäß, anzunehmen, daß Montenegro an Uebergabe
oder an Friedensverhandlungen mit ſeinem ſchlimmſten Feinde
denken könne. Falls Montenegro je einen Sonderfrieden ge-
wünſcht hätte, hätte es ihn haben können. Vielleicht iſt es nicht
allgemein bekannt, ſagte Heidukowitſch, daß der König und die
Regierung, ſeitdem ſie ſich in Frankreich befinden, ein formelles
Friedensangebot der Mittelmächte erhalten haben. Sie haben
es mit Entrüſtung abgelehnt.

Von der Oſtfront.
Berlän, 10. März. Amtlich wird gemeldet: Am 5. März

hat der ruſſiſche Oberbefehlshaber Krylenko einen Funk-
ſpruch an den Oberbefehlshaber Oſt gerichtet, in dem er auf
die Vedinqung des Friedensvertrages hinwies, nach der die
Feindſeligkeiten der Front einzuſtellen wären, in dem er ferner
anfragt, ob alle Anordnungen getroffen ſeien, daß die Feind-
ſeligkeiten eingeſtellt würden. Daraufhin erfolgte am
6. März vom Oberbefehlshaber Oſt nachfolgende
Drahtantwort an die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung: Die
Einſtellung der Feindſeligkeiten war deutſcherſeits für den
3. März, 1 Uhr nachmittags befohlen worden. Wenn
es trotzdem am 4. März zu vereinzelten Kämpfen gekom-
men iſt, ſo wird dies deutſcherſeits bedauert. Nach den hier
rorliegenden Meldungen war die Urſache einerſeits der Wider
ſtand, der in Cſtland und in der Ukraine dem rechtmäßigen
Vormarſch der deutſchen Truppen durch rußiſche Truppen an
einigen Stellen noch entgegengeſetzt wurde, anderſeits haben
leider auf großruſſiſchem Gebiet einige Kämpfe mit wenigen
nnorganiſierten Vanden ſtattfinden müſſen, die ſich feindlich
gegen deutſche Truz pen benahmen. Es iſt der lebhafte Wunſch
der Oberſten Heeresleitung, daß auch dieſe Kämpfe bald
vollig aufhören und daß anderſeits die dazu erforder-
lichen Anordnung en getroffen werden.

Rußland.
Die Ratifizierung des Friedensvertrages.

Ein Telegramm aus Petersburg beſagt, daß der Sowjet
mit großer Mehrheit gegen die Stimmen der Sozialrevolutio-
näre den Breſt-Litowſker Vertrag angenommen hat

Die Times erfährt aus Petersburg, daß die Bewegung zu
gunſten der Ratifizierung des Friedensvertrages immer zu
wimmt. Es kann nicht mehr daran gezweifelt werden, daß
der Sowiet- Kongreß in Moskau den Vertrag ratifizieren
werde. Jnfolge der kräftigen Maßnahmen gegen eine Gegen-
revolution in Petersburg herrſcht vollſtändige Ordnung in der
St

Der Rücktritt Trotzkis wird beſtätigt. Aber zuverläſſige An
gaben über die Gründe des Rücktrittes liegen noch nicht
vor. Geſagt wird, daß die Differenzen zwiſchen Lenin und
Trotzki immer größer geworden ſeien. Lenin habe ſich mit
aller Kraft für den Friedensſchluß und ſeine Ratifizierun
eingeſetzt, während Trotzki gegen die Ratifizierung gewirk
habe. Als nun der Petersburger Sowjet mit großer Mehr
heit für Ratifizierung entſchieden habe und ein gleicher Be-
ſchluß des Kongreſſes der geſamten Sowjets in Moskau in
Ausſicht ſtehe, habe Trotzki den Rücktritt erklärt. Er habe das
als Mißtrauensvotum für ſeine Politik aufgefaßt.

Nach einer Meldung habe ſich Trotzki unbedingt geweigert,
den in Breſt-Litowſk durch Ultimatum diktierten Friedens
vertrag mit ſeinem Namen zu unterzeichnen. Deshalb ſei er
auch nicht zur Schlußſitzung nach Breſt gegangen.

Moskan wird Hauptſtadt.
Laut Meldungen kündigte die Sowjet- Regierung die bevor

ſtehende Verleqgung der Hauptſtadt nach Moskau an. Peters-
burg ſoll als Freihafen erklärt werden.

Das engliſche Botſchafts Perſonal hat auf dem Wege von
Petersburg nach London Haparanda vaſſiert. Auck der grie-
chiſche Geſandte in Petersburg wird demnächſt in Tornea er
wartet.

Monopole und Beſeitigung der Staatsanleihen.
Petersburg, 8. März. Der oberſte Wirtſchafts

rat veröffentlicht einen Beſchluß, der die ſofortige Ausführung
des Dekrets betreffend die Nichtigkeitserklärung der
ruſſiſchen Staats anleihen anordnet. Ein weiterer
Beſchluß des Wirtſchaftsrates ſetzt Verkaufsmonopole
für Streichhölzer, Kerzen, Reis, Kaffee undandere nach Rußland eingeführte Spezereiwaren feſt.

Ein großzügiger Verkehrsplan.
Berliner Blätter melden unter der Ueberſchrift Ein Zwei-

Milliarden-Projekt: Die in der Entweklung begriffene wirt-
ſchaftliche Ordnung in Rußland ſchließt auch den großzügigen
Plan eines Kanals vom Baltiſchen Meer bis zum Schwarzen
Meer in ſich. Die maßgebenden deutſchen Stellen ſtehen dem
Plan ſympathiſch gegenüber. Auch das deutſche Kapital dürfte
nicht zurückhalten. Großrußland und die Randvölker bekommen
einen bequemen Weg zu den Meeren. Jm Norden dürfte der
Kanal auch für große Dampfer fahrbar werden. Jm Süden
werde die Ukraine von dem neuen Waſſerwege Nutzen haben.

35 000 To. Schifföoraum verſenkt. Berlin 9. z Amtlich. Eines unſerer U-Boote, Konmandan r r
Se hat unſern ern durch r van 35 000Schiffsraum reren Sachen zugefügt Jn g a

ten Angriffen wurden in der Einfahrt zur Friſchen
unter erheblicher Gegenwirkung ein ſchwerbeladener amerikani-

er von etwa 10 000 To. ein T r von
m

Tonnen und aus einem ſtark geſicherten
das Schlußſchiff von etwa Tonnen abgeſchoſſen.
Abend des l. rz torpedierte das Boot den von mehreren
re begleiteten engliſchen e Calgarien von17515 Tonnen. Da der Sie reuzer nicht ſofort ſank und von
Bewachungsfahrzeugen im Schlepp genommen wurde, griff es
ihn, ungeachtet von allen Seiten zur Bergung des wert-
vollen Schiffes herbeieilenden Zerſtörer und Bewa fahr
euge, erneut an und verſenkte ihn durch einen zweiten do.

Chef des Admiralſtabes der Marine.

England.
Ernſte Unruhen. Der Züricher Tagesanze e meldet große

Unruhen in England, die erſt nach einem Eingreifen des
Militärs ein Ende fanden. Der Tagesanzeiger begieht ſich auf
engliſche Nachrichten und folgert aus dieſen, daß es ſich um
reguläre Aufſtände gehandelt habe, deren Urſachen in
der Einberufung der Arbeiter und in der Lebensmittelknapp-
heit zu ſuchen ſind. Jn Leith und Edinburg kam es zu wahren
Kämpfen zwiſchen der Menge und den Truppen. Jn Lon
don ſelbſt kam es im Stadtteile Camden Town zu ernſten
Unruhen, bei denen Lebensmittelgeſchäfte geplündert wurden.
Die Unruhen konnten erſt durch Territorialtruppen nieder
geſchlagen werden, wobei mehr als 50 Perſonen ver-
wundet wurden.

London, 9. März. Die Regierung hat beſchloſſen, 50 000
un verheiratete Kohlenbergleute unter 25 Jahren, die für den
allgemeinen Dienſt tauglich ſind. aus zuheben. Eine Mit-
teilung hierüber iſt an den Sekretär des Bergarbeiter-
verbandes gerichtet worden. Die Befreiungszeugniſſe, die
bisher im Beſitze ſolcher Leute waren, ſind zurückge zogen
worden. Das iſt die Ausführung des neuen Abkommens mit
den Gewerkſchaftsführern.

Frankreich.
Neue Verſchleppung des Prozeſſes gegen Jaurèes Mörder.

Die Pariſer Staatsanwaltſchaft unternimmt Anſtrengungen,
um eine neue Verſchiebung des Prozeſſes gegen den Mörder
Jaures' durch zuſetzen. Dem Schwurgerichtspräſidenten wurden
Briefe Villains vorgelegt, aus denen hervorgehen ſoll, daß der
Mörder wenigſtens zur Zeit nicht über den vollen Beſitz der
Geiſteskräfte verfügt habe. Der Vertreter der Witwe Jaurès',
die als Zivilklägerin im Prozeß auftritt, reichte daraufhin
einen Brief Villagins ein, der umgekehrt beweiſt, daß der
Mörder vollkommen normal iſt. Der Präſident des Schwur-
gerichts ordnete infolgedeſſen ein abermaliges Suchverſtän-
digengutachten iſber den Geiſteszuſtand Villains an, von deſſen
Ausgang es abhängig gemacht wird, ob der Prozeß endlich in
der nächſten Pariſer Schwurgerichtsſeſſion eröffnet wird.

Wie ſie verdienten!
Die Wncherei der Kriegslieferanten.

Aus dem Verhandlungsbericht des Reichstagsausſchuſſes ſeien
noch folgende Ausführungen feſtgehalten

Abg. Noske (Soz.): Es gibt kein Gebiet der Be
zahlung bei den Kriegslieferungen, auf dem der Fiskus nicht
geprellt worden iſt, vder geprellt werden ſollte. Die
Heeresverwaltung hat zu Anfang des geglaubt, durch.
hohe Preiſe zur Produktion von Kriegsmaterial an
reizen zu müſſen, weil ein Teil der Kriegsinduſtrie ſich
zurückhielt. Damals ſind rieſige Gewinne von einer An-
zahl von Unternehmern gemacht worden. Die Profite ſtiegen
trotz der Erhöhung der Materialpreiſe und der Löhne, weil die
Produktion einen immer größeren Umfang annahm. Zahlreiche
große Unternehmungen, darunter natürlich auch Krupp, die
A. E. G. und andere

wehrten ſich nach Kräften gegen eine Nachprüfung ihrer
Kalknulation.

Sie haben ſich höchſtens dazu verſtanden, gelegentlich un zu
treffende Nachweiſungen über ihre Produktions-
koſten zu geben. Die Heranziehung von Sachverſtändi-
gen wird in manchen Fällen genützt haben, hat aber auch dazu
geführt, daß jetzt

faſt überall direkte oder indirekte Jntereſſenten
ſitzen Davon kommen die meiſten nicht aus ihrer alten An-
ſchauung heraus, daß das Vrofitmachen etwas lobens-
wertes iſt. Es gibt kein Gebiet der Kriegsbeſchaffung, wo
nicht die Jntereſſenten ſtarken Einfluß haben. Die vom Reichs
kanzler eingeſetzte Kommiſſion für die Nachprüfung von
Kriegslieferungen hat trotz wiederholter Forderung bis heute
noch nicht eine Zuſammenſtellung über die Lieferungsverträge
erhalten können. Zu unſerer Ueberraſchung haben wir heute
gehört. daß ſie dazu ſchon längſt in der Lage geweſen wäre, da
das Reichsjuſtizamt der Anſicht iſt, daß auf Grund der Bundes
ratsverordnung vom 12. Juni 137 eine Einſſchtnahme in die
Bücher er z wungen werden könnte. Das iſt geradezu un
erhört, daß von dieſem Necht nicht Gebrauch gemacht wurde. Es
m rade unbegreiflich, daß die Militärverwaltung
ſie

den Daimlerſchen Machenſchaften mit einer unübertrefflichen
Geduld gefügt

hat. Sie iſt nicht einmal aus ihrer Ruhe gekommen, als die
Daimlerſche Leitung trotz ihrer raſenden Profite einen weiteren
Preisaufſchlag von 50 Prozent forderte. Sondern ſie hat des-
wegen lange unterhandelt. Erſt die Drohung des Kom
merzienrats Berge mit Produftionseinſchränfkungen hat die
Militärverwaltung veranlaßt, ein Einſchreiten zu überlegen.
m mergienrat Berge der Heeresverwaltung ſchrieb, lief
auf die
Streifdrohung eines Unternehmers hingns. Wenn jemals der
Begriff Landesverrat guf Arbeitsverweigernng mit Pecht hätte
angewendet werden können, dann auf die Anfündianng des
Herrn Berge, daß er die in dem Intereſſe der Nandesverteidi-
gung unbedingt erforderlichen Motoren nicht mehr in der bis

herigen Zahl liefern wolle.
Auf die Nachprüfung hatten ſich die Herren ſchon ſeit geraumer
Jeit eingerichtet, indem ſie

planmäſtig Kalkulgtionsaufſtellungen fälſchen
ließen. Zweifellos liegt Betrugsverſuch und vollendeter Kriegs-
wucher vor. Ob bei einem gerichtlichen Verfahren ſehr viel
herauskommen wird, iſt allerdings zweifelhaft, nachdem
vor einigen Tagen das Wiesbadener Gericht in der Skan-
dalaffäre Philippi die Frei ſprechung einer
Anzahl Angeklagter verkündet hat. Der Daimlerſche
Vorgang ſtellt ſich als eine geradezu unerhörte Erſcheinung dar.

Es wäre aber total verkehrt, anzunehmen, daß er nur
eine Ausnahme darſtelle und daß ähnliches ſich kaum

noch einmal wiederholen werde.
Sehr zahlreiche andere Unternehmungen nützen die Situation
nicht weniger ſtrupellos aus. Dem darf unter keinen Umſtänden
länger zugeſehen werden. Es muß rückſichtslos durchgegriffen
werden. Mit 120 Milliarden Mark Schulden iſt das Reich be
laſtet. Dagegen hat ſich ein Teil der deutſchen Induſtrie mit
Gold im wahrſten Sinne des Wortes vollgeſogen.

Abg. Dr. Stöve (Notl.): Die militäriſchen Stellen können
ron dem Vorwurf nicht freigeſprochen werden. daß ſie ſich haben

das geringſte kaufmänniſche Verſtändnis hlt, ſonſt hätten
b auf die Behauptung nicht hereinfallenk daß die

nur 10 Progent verdiene, denn in Wirklichkeit ſind
auf die Selbſtkoſten 173 Prozent aufgeſchlagen

marden. Die Firma m ihr Kapital von 8 auf 32 Millionen
Mark erhöhen, um den nun nur einigermaßen zu ver
ſchleiern. Das alles iſt der Mili ltung nicht auf
gefallen! Das R iſt nicht nur bewuchert, ſondern
au

um ungeheure Summen geprellt
worden. Jm Volke muß man zu der Ueberzeugung kommen,daß die Preisprü en der militäriſchen Verwaltung
ihrer Aufgabenicht gewachſen waren. Nur ſchleunide Kontrolle kann ketubigend wirken. ſchrennige,

75 Dr. Pfleger (Zentr.) betont, daß die vom Oberſt
Oſchmann te Reichstagskommiſſion eine Kom-
miſſion war, die überhaupt nichts zu beſchließen hatte.
Hoffentlich ſchließe man mit den DaimlerWerken nicht etwa
einen für die Werke ſehr r Vergleich, wie man
das im Falle eines Kammerherrn bereits hat.
Unſere Geſetze reichen offenbar nicht aus, wie die Freiſprechung
in dem genau ſ3nlengen Falle Philippi in Wiesbaden gezeigt
bat. Dieſe Lücke im Geſetz zu beſeitigen, muß unſere nächſte
Aufgabe ſein.

Abg. Mumm. Wie ſteht es mit der Affäre des Kammer
berrn v. Behr-Pinnow, der dem Kaiſerhof naheſtand und der

nau ſo fanle Sachen gemacht hat. Redner erwähnt einen
all, in dem man einen Erſatz von 100 000 Mk. forderte, ſich

aber dann mit 5000 Mk. zufrieden gab.
General Coupette ſchildert den letzteren Fall. Es ſind

geflickte Granaten
geliefert worden. Die Triebfeder war die Gewinn ſucht.
Alle Einwirkungen auf die Fabriken waren nutzlos. In ein
zelnen Fällen ſind Verurteilungen erfolgt. Jn anderen Fällen
hatte man verſucht, die Lieferanten zivilrechtlich haftbar zu
machen. Nun erſchienen eine Anzahl Fabrikanten und boten
Summen an, um zu „beweiſen“, daß ſie den Staat nicht betrügen
wollten. Der Referent, ein Hauptmann, hat dann dieſe
Summe einem Verein überwieſen, an deſſen Spitze er ſelber
ſiand. Der Hauptmann iſt ſofort von ſeiner Stelle entfernt
worden.

Oberſt Oſchmann: Daimler hat noch Aufträge von 100
Millionen Mark, wir werden ſorgen, daß das Reich wieder zu
ſeinem Gelde kommt

Aba. Erzberger: Die Geduld des Kri iniſteriums
mit der Firma Daimler iſt erſtaunlich. Mit Offizieren und
Soldaten hat man nicht ſo viel Gednld. Anderthalb Jahre
kämpfte das Kriegsminiſterium um Unterlagen und dann bekam
es falſchel! Die Firma bat die militäriſche Kommiſſion in
ſkandalöſer Weiſe ein geſeift. Wie ſteht es mit dem Kam
merherrn v. Behr-Pinnow. Der Herr hat in kurzer
Zeit 4 Millionen Mark „verdient“. Das Kriegsminiſterium
kennt das Material, hat aber noch nicht einmal geantwortet,
Hier muß der Reichstag ſchnell und ſcharf eingreifen.
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Die Dividenden der Daimlerwerke betrugen:

900 2 Prog. 1518 14 Pro1970 719 rer 761911 791919 e 12 1916 e e e 858 lDie Aktien des Unternehmens. die i. J. 1911 zu 228 notierten,
erreichten während des Krieges Höhen bis über 1000.

Aus der Sonnabendſitzung.
Der Haushaltsausſchuß des Reichstages ſetzte am Sonnabend

die Ausſprache darüber fort, wie unverantwortlich hohe Kriegs-
gewinne vermieden und, ſoweit ſie bereits gezahlt worden ſind,
wieder zurückgezahlt werden können.

Dazu ſind außer dem Antrage des Unterausſchuſſes, daß der
Reichskanzler durch eine Verordnung des Bundesrats ermächtigt
werde,
in ſämtlichen für den Heeresbedarf arbeitenden Betrieben

die Geſchäftsbücher und andere für die Berechnung der Preiſe
maßgebenden Unterlagen überwachen zu laſſen,

noch folgende Anträge eingegangen:
Antrag der Mehrheitsparteien
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, alsbald die erforder
lichen Maſznahmen zu treffen, durch welche

1. die Militariſierung der Betriebsleitung bei
e für den Heeres- und Marinebedarf arbeitenden Be-
trieben angeordnet wird, welche durch übermäßige Preisbe

rechnung die Intereſſen des Reiches ſchädigen.
2. dieſen Betrieben für die Zeit der Militariſierung nur

ſolche Preiſe gezahlt werden, welche die Verzinſung
inveſtierten Kapitals von fünf Prozent geſtatten.
Antrag Erzberger:
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, alsbald bei ſämtlichen
zentralen Beſchaffungsſtellen für die Bedürfniſſe des Heeres
und der Marine Preisprüfungsſtellen einzurichten.

Abg. Gothein (Fortſch. Vp.) hob ganz beſonders her
vor, daß ſehr vieles faul ſei in der Art, wie namentlich in der
erſten Zeit des Krieges. zum Teil aber auch ſpäter, die Auf
träge für Heer und Marine vergeben worden ſind. Wenn
dereinſt hierüber volle Klarheit geſchaffen worden ſei, werde
man geradezu

an ruſſiſche Zuſtände erinnert
werden. War es doch oft genug gewiſſenhaften Geſchäftsleuten
nicht möglich, unmittelbar von zuſtändigen Stellen Auf
träge zu bekommen, vielmehr drängten 7 Schieber und
Schmierer dazwiſchen, auch wenn dieſe Leute bis dahin dem
Handel völlig ferngeſtanden hatten. Gebrüder Fabian in
Breslau haben bei Lieferung von Maſchinengewehrſchlöſſern im
Betrage von 2 Millionen Mark den Auftrag einer leiſtungs-
fähigen Fabrik verkauft und dabei einen Zwiſchengewinn von
z00 000 Mark gemacht. Ebenſo ſei die verlangte Auskunft
über den Fall des Kammerherrn v. BehrPinnow noch nicht ge
geben worden. Die Oeffentlichkeit müſſe endlich erfahren, ob
Pir Folt wirklich mit der Buße von 500 000 Mk. abgetan
ein ſoll.

General v. WVrisberg ſuchte das Verhalten des Kriegs
miniſteriums zu rechtfertigen. Jn dem Breslauer Falle ſeien
die Akten an die Staatsanwaltſchaft weitergegeben
worden. Jn jedem Falle werde mit den ſchärfſten Maßnahmen
vorgegangen. Sehr ſchwer ſei es, das zu viel gezahſte Geld
er zurückzubringen. Aber auch dieſes ſoll ver ſucht wer

n.

Unterftaatsſekretär Dr. Le wald Zum Fall v. Behr-
Pinnow Das Landgericht habe es abgelehnt, das
Strafverfahren zu eröffnen, dagegen ſei Beſchwerde eingelegt
worden, und das Kammergericht habe die Eröffnung des
Strafverfahrens verfügt. Das Verfahren ſchwebe
noch. Herr v. Behr-Pinnow ſei der Vorſitzende des Kur
toriums des vom Reich unterſtützten Kaiſerin- Auguſt a-
Viktoria- Hauſes zur Bekämpfung der Säuglingsſterb-
lichkeit im Deutſchen Reiche geweſen. Er habe dies Amt vor
einigen Tagen niedergelegt.

Abg. Dr. Cohn (U. Soz.): Der Antrag des Unteraus-
ſchuſſes ſei notwendig, damit für das Vorgehen gegen den
Kriegswucher eine unbedingt zuverläſſige Grund
lage geſchaffen werde und kein Gericht hierüber im Zweifel
ſein könne. Das zu viel gezahlte Geld ſollte von den Beträgen
für die weiteren Lieferungen abge zogen werden Die not-
wendigen Kräfte für die Preisprüfungsſtellen ſollten derart
herangezogen werden, daß man ihnen einen Teil des Geldes
auszahlte, die ſie durch ihre Nachprufungen dem Reich erſparen

hinter das Licht führen laſſen. Ganz offenbar habe ihnen auch Das
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Strafverfahren die md Phaimler Betrieb vwkren von
ei unbedingt durchzuführen. Der Brief, in demn des Betriebes, alſo mit e a
droht werde, w. alle Tatbeſtandsmerkmale des
Landesverrats. Dieſer müſſe um ſo ſchärfer verurteilt werden,
weil 7 aus e t eracgangen ei. Fſt der
Brie m aatsanwa ben?berg bejahi dies geben (General von

Geheimrat v. Simſon teilt mit, daß im Reichsjuſtizamtein Geſetz vor bereitet werde, wödee Reihen e die
zu viel gezahlten Gelder wieder zuzuführen.

Abg. Schiele (Konſ.): Der Militärverwaktung müſſe vor
h werden. daß ſie nicht ſchon längſt gegen die zu hohenPreiſe bei Daimler vor egangen ſei. Jm r en ſeien die
Verhältniſſe noch nicht ſo weit geklärt, um ſolche Vorwürfe
gegen die Daimlerſche Betriebsleitung zu erheben, wie es ge
ſchehen ſei. Der große Verdienſt der Fabrik habe doch auch
ſo hohe Arbeitslöhne zur Folge gehabt, daß ſich in der
Bezahlung ein Monteur mit einem Geheimrat vergleichen
fönne.

Abg. Stöbve trat für die eingegangenen Anträge cin undwies h ehe i De än t a erk Thale in das eben
falls ſehr große Ueberſchüſſe habe. Derartige Fälle ſind öſeſtzuſte 33 Er begründete ferner den J ſind EAfters

eine Zentralprüfungsſtelle der Kregslieferungenſchaffen, deren Aufgabe es iſt, die Tätigkeit aller eſngelnen
Prüfungsſtellen zu überwachen.

Ueber die Anträge wird in der nächſten Sitzung abgeſtimmt

Der Kammerherr der Kaiſerin.
In der Angelegenheit des Kammerherrn von Behr

Pinnow, gegen den, wie heute im Hanptausſchuß des Reichs
tags mitgeteilt wurde, die Erhebung der Anklage an
geordnet worden iſt, handelt es ſich, wie der Berl. Loklanzeiger
mitteilt, um die Lie r 73 von Säcken an die
Heeresverwaltung, wobei angeblich große Preisüber-
ſchreitungen vorgekommen ſind. Wie behauptet wird, iſt von
Herrn v. Behr-Pinnow zuſammen mit einem Teilh ber
ein Geſchäft abgeſchloſſen worden, das ſich auf etwa 27 Millio
nen ſtellen ſoll, wobei ein Nutzen von 4 600 000 Mark verblieb.
Dies gab zu e eng und ſchließlich zu gerichtlicher Ver
folgung der Sache Anla Nachdem der Richter erſter

Jahre r die Anklage abgelehnt hatte, iſt ihrebekam Erhebung durch die öhere Jnſtanz ange-ion in ordnet worden. Herr v. BehrPinnow hat daranfhin vor
am einigen Tagen ſein Ehrenamt als Vorſitzender der Auguſta

kurzer Viktoriag- Stiftung niedergelegt.
erium tvortet,

Politiſche Ueberſicht.
Zenſur.

Der Abg. Vogtherr (U. S.) hat im Reichstag folgende
Anfrage geſtellt:

„Der Bergiſchen Arbeiterſtimme in Solingen iſt es bis jetzt
e verwehrt worden, über den Oſtfrieden auch nur ein Wort zu

ſchreiben, weil das zuſtändige Generalkommando den Zenſor
angewieſen hat, keine dieſe Vorgänge behandelnden Artikel
paſſieren zu laſſen.

Sind dem Herrn Reichskangler dieſe Zuſtände bekannt, und
was gedenkt er zu inn, die durch Entſchließung des Bundes
rats (Reichstagsdruckſache 1295) zugeſicherte Zenſurfreiheit von
Erörterungen der Kriegs und Friedensziele tatſächlich herbei-
zuführen?“

„Mörder und Räuber“.
trieben Ein Leſer überſendet uns die in Worms erſcheinenden
Preiſe Rheiniſchen Volksblätt er vom 28. Dezember 10917,

die einen Artikel von Dr. Mathias Kögel Am Finiſh des
Weltkrieges enthalten. Jn dieſem Artikel, der wie von einem
politiſchen Sadiſten geſchrieben anmutet, findet ſich folgender

forder Abſatz
Vergeſſen wird doch nicht. wer unſere Feinde ſind,

g bei und welches Schickſal ſie uns zugedacht, wenn wir unterlegen
en Be wören. Es ſind Mörder und Räuber. Danach muß unſer
reisbe Verhalten ſich beſtimmen. Eine Verſöhnung, eine Verſtän-

digung iſt zwiſchen ihnen und uns ſo unmöglich, wie zwiſchen
nur Katze und Maus. Mit England gibt es keinen anderen Frie

den, als den des Kirchhofs und noch weniger mit Frankreich.z ver Wenn der letzte Satz überbaupt einen Sinn hat, ſo nur
den, daß wir mit Frankreich und England erſt den Frieden
ſchließen dürfen, nachdem wir den letzten Franzoſen und Eng-ar länder totgeſchlagen oder vergiftet haben. Man ſieht, Herr

er Dr. Kögel geht aufs Ganze. Auf die paar Millionen Deut-
ſchen, die die Abſchlachtung aller Franzoſen und Engländer

s her immerhin koſten würde, ſcheint es dem Herrn Doktor weiter
m nicht anzukommen. (W. a. M.)

Auf

Wenn 2GSBGaaaaaanswerde F

tos Der Sonnenwirt.
leuten Roman von Hermann Kurzgz.
Aufs- „Alſo nur nichts aufgeſchoben!“ ſagte der Zigerner.
und „Ja, ich möchte gleich über das nächſte Neſt da herfallen und

n dem ihnen die Hundeſeelen austreiben!“ rief Schwamenjackel, ſeinen
n kurzen dicken Stock gegen das an dem Vergkegel vor ihnen
rn im liegende Dorf ſchwingend.
unge „Das laß du bleiben!“ lachte Bettelmelcher. „Das iſt das

von Dorf Hobenſtaufen, wo ſie ſeit alter Zeit große Freiheiten haben
kunft und wie Männer zuſammenſtehen. Wenn du einen angreifſt,
ht ge ſo haſt du gleich den ganzen Schwarm auf dem Hals. Das iſt
en, o in den edelmänniſchen Ortſchaften anders: dort wohnt meiſt
et an Bettelvolk das ſich die Hat voll lacht, wenn einem vermöglichen

Nachbar ein Malheur paſſiert.“
riegs „Jn den alten Schlöſſern mag man doch ſicherer gewohnt
ſeien haben. bemerkte der Zigeuner, nachdenklich auf die Stein

geben trümmer vlickend, die den naheliegenden Gipfel des Berges be
hmen decten und die Abendſonne durch ihre Riſſe und Lücken ſcheinen
Geld ließen. „Das mag wobl auch ſchon lang' her ſein. Wer hat

wer wohl vorzeiten hier gehauſet?Dieſe Frage war jedoch ſelbſt dem gelehrten Bettelmelcher zu
hr- hoch. „Jch weiß es nicbt,“ ſagte er, „vermutlich Räuber dieß das wie es in den alten Zeiten Mode war, von ihrem Berg ins Tal

hinueterſpähten und die vorbeiziehenden Kaufleute überfielen.“
legt „Blitzi das war kein übles Geſchäft!“ rief endet
pwebe „da kann man auf einen Zug einen guten Fang tun. Möcht'

wohl auch einmal dabei ſein.“ur r die reichen Augsburger und Ulmer auf die Frank
ſt a furter Meſſe ziehen?“ fragte Bettelmelcher. J
ſterb „Oho!“ lachte der Ebersbacher Bürgersſohn. „Da laißz dir
t vor t b's oft mi eſehen, wie die mitnur die Luſt vergehen. Jch hab's oft mit angeſeh

ihrem Geleite das Filstal herunterziehen. Von Ulm werden ſie
raus an Württemberg überliefert und von einer ſtattlichen wohl

d bewaffneten Mannſchaft in die Mitte genommen. Da könnteſt
in d du dir die Zähne ausbeißenxeifel „Ja, ja, g es er bemerkte der Zigeuner. „Den
ägen großen Dieben iſt nicht beizukommen.not „Es gibt W mittlere,“ verſetzte Bettelmelcher „Komm,
erart ſagte er, den neuen Freund bei der Hand nehmend. und führte
eldes ihn auf die andere Seite des Berges. Die übrigen folgten und
rren. ſammelten ſich um ſie. „Du ſiehſt das Dorf da drunten, links

über Wäſchenbeuren hinaus?“
„Wohl, das iſt Börtlingen.“

Schule oder 7Der Stahl (Soz.) hat im Reichstag folgende Anfrage

„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, das Kriegsmini
ſterium zwei der Stadt Spandau J chulen. und zwar
die 8. und 12. Gemeindeſchunle, troß Weigerung des Magiſtrats,
zu Wohnnun für Munitionsarbeiterinnen in Gebrauch

enommen hat? Die Stadt forderte gezwungenermaßen zum
usgleich ihrer Verpflichtungen einen monatlichen Mietpreis

von 4000 Mark für beide Schulen, der vom Kriegsamt abge
lehnt wurde. Durch Anwendung des Kriegsleiſtungsgeſetzes
wurden die Schulräume mit Beſchlag belegt und wird
der Stadt keinerlei Entſchädigung gewährt. Die
Militärverwaltung fordert von den einkaſernierten 200 Arbei-
terinnen der einen Schule einen wöchentlichen Mietpreis von
4 Mark. Eine Veſchwerde des Magiſtrate gegen dieſes Vor-
gehen beim Kriegsbeſchaffungsamt iſt zurückgewieſen worden,
eine weitere Beſchwerde beim Kriegsminiſterium harrt noch
der Erledigung. Trotzdem das Verfahren ſich noch in der
Schwebe befindet und trotz des Proteſtes der Stadtverwaltung
wurden in den Schulen bauliche Veränderungen vorgenommen,
die die Neberführung der Räume zu ihren eigentlichen Zwecken
auch nach ihrer Räumung durch die Militärverwaltung für
längere Zeit unmöglich machen. Was gedenkt der Herr
Reichskanzler zu 7 um der Stadt Spandau zu ihrem Rechte
zu verhelfen und die offenbare Schädigung der Stadt und des
Schulunterrichts zu beſeitigen?“

Kleine politiſche Nachrichten.

Ein Abzeichen für die Verwundeten. Das Neue Armee-
Verordnungsblatt veröffentlicht einen Erlaß des Kaiſers an
das Kriegsminiſterium, in dem es heißt: „Jch will den im
Dienſte des Vaterlandes Verwundeten als beſondere Anerken-
nung ein Abzeichen nach beifolgendem Muſter verleihen. Das
Abzeichen ſoll die auszeichnen, die für das Vaterland geblu-
tet haben oder die im Kriegsgebiet durch feindliche Einwirkung
ihre Geſundheit verloren haben und infolgedeſſen dienſt-
unfähig geworden ſind.“

Eine neue Partei. Wie die Kreuzzeitung meldet, hat ſich ein
vorbereitender Ausſchuß zur Gründung der Deutſchen Arbeiter-
und Angeſtellten-Partei aus Angehörigen dieſer Kreiſe gebildet.
Die neue Partei will eintreten für Entſchädigungen, Sied-
lungsland und Sicherungen; für den Zuſammenſchluß aller
germaniſchen Völker; gegen den brutalen engliſch-amerika-
niſchen Großkapitalismus; gegen den jetzigen überalterten
Reichstag; für eine ſtarke Monarchie und eine ſtarke Rüſtung;
für ein freiheitliches Wahlrecht nach dem Grundſatz: Freie
Bahn dem Tüchtigen und Fleißigen, aber gegen die politiſche
Vergewaltigung der nicht ſozialiſtiſchen Arbeiter und Angeſtell-
ten durch den Erzberger-ScheidemannDittmannſchen Block,
gegen die Herrſchaft des jüdiſch demokratiſchen Geld-
ſacks. Die neue Partei iſt wohl nur eine Svielerei. Sie
will Bekämpfung des „jüdiſch-demokratiſchen“ Geldſacks. Für
ſie gibt es wohl keinen „deutſch-chriſtlichen“

Ams tägliche Brot.
Die Verordnung gegen den Schleichhandel.

Der Bundesrat hat nunmehr die ſeit längerer Zeit ange
kündigte Verordnung gegen den Schleichhandel erlaſſen, die am
15. März 1918 in Kraft tritt. Sie richtet ſich gegen den Schleich-
handel in der Form des gewerbsmäßigen zur Weiterveräuße-
rung erfolgenden Aufkaufes öffentlich bewirtſchafteter Lebens
oder Futtermittel, der die Crzeuger zu verbotswidriger Abgabe
von Waren in größtem Umfange verleitet oder ihre Bereit-
willigkeit hierzu ausnutzt, um demnächſt dieſe Waren mit er-
heblichem Gewinn abzuſetzen, und infolgedeſſen zu einer erſten
Gefahr für die Aufrechterhaltung des ſtaatlichen Ernährungs-
ſyſtems geworden iſt. Da von Geldſtrafe allein gegen ge-
werbsmäßige Schleichhändler in Anbetracht der außerordent-
lich hohen Gewinne, die im Schleichhandel erzielt zu werden
pflegen, eine nennenswerte Wirkung nicht zu erwarten iſt, der
ge werbsmäßige Schleichhandel auch ſchon durch die Art der
Strafandrohung dem Volksempfinden entſprechend als beſon-
ders verwerflich gekennzeichnet werden muß, ſieht die Ver-
ordnung vor, daß gegen den gewerbsmäßigen Schleichhändler
ſtets auf Freiheitsſtrafe zu erkennen iſt. Daneben muß in
jedem Falle auf Geldſtrafe erkannt werden, die bis zur Höhe
von fünfhunderttauſend Mark bemeſſen werden kann. Auch
kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt und an
geordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Täters
öffentlich bekanntzumachen iſt. Die gleiche Strafandrohung
iſt gegen denjenigen vorgeſehen, der ſich gewerbsmäßig zu
einem verbotenen Erwerb von Lebens- oder Futtermitteln er-
bietet oder gewerbsmäßig Schleichhandelsgeſchäfte vermittelt.
Für den wiederholten Rückfall, deſſen Vorausſetzungen im
weſentlichen in Anlehnung an die Vorſchriften des Strafgeſetz
buches über Rückfalldiebſtahl geregelt ſind, droht die Verord-
nung Zuchthausſtrafe, bei mildernden Umſtänden Ge

„Dort,“ fuhr Belktelmelcher fort, „wohnt ein Schultheiß, den
du in dein Gebet einſchließeſt, ſo oft du über die Falſchheit
der Welt fluchſt. Er iſt, ein Heuchler, ein Kopfhänger, ein
Wucherer, und das iſt die beſte Seite an ihm, denn er hat brav
Geld. Von ſeiner Liebloſigkeit gegen ſeine Nebenmenſchen
kann ich ſelbſt Zeugnis ablegen, denn ich hab' einmal bei ihm
gebettelt, was die beſte Gelegenheit zum Ausknndſchaften iſt,
und bin von ihm mit dem Beſcheid weggewieſen worden, ich ſei
ein fauler Taagadieb, ſolle ſehen, daß ich was zu arbeiten be-
komme. Biſt du dabei, wenn wir ihm heut' nacht einen Beſuch
machen

„Jch halte mein Wort erklärte Friedrich mit entſchiedenem
Ton, die Stirn zuſammen iehend.

„Das Haus ſteht in den Gärten, es ſind nur drei Perſonen
drin, er, ſeine Frau und ſeine Magd. Wenn man alert drauf
losgeht, ſo iſt wohl beizukommen. An Händen fehlt es nicht.
für den Fall, daß im Dorf Lärm entſtehen ſollte. Wir ſind
unſrer ſieben Genoſſen, und einige Vornehme darunter, die du
noch nicht kennſt. Jch darf dir nur einen verraten, das iſt der
Amtmann von Adelberg

„Was?“ rief der Angeworbene luſtig lachend. „Den Bört-
lingern bricht ihr eigener Amtmann ein? Das geht ja noch
über den Pfarrer von Dinkeltheim. Geh, es wird auch wieder
ein abgedankter ſein.“

„Es iſt der abgekommene Amtmann Hallwachs von Adelberg,
den man wegen eines Reſts oder ſo was ausgeſetzt hat. Du wirſt
ihn mit eigenen Augen ſehben.“

„Gleichviel, ich hab's einmal verſprochen und bin dabei, wenn
auch der Amtmann von Ebersbach ſelber dazu käme.“

„Um zehn Uhr heut' nacht wollen wir im Walde beim
Wäſchenſchlößchen zuſammenkommen und von dort den Zug an-
treten,“ ſagte Bettelmelcher zu den anderen. „Jſt's euch recht?“

Alle drei riefen: Ja! Der ſcheele Chriſtignus zog den Hut
über das blinde Auge herab und machte ſich zum Aufbruch
fertig. „Jch will vorher noch ein wenig ſchlafen,“ ſagte er.
Bettelmelcher und Schwamenjagkel ſprachen die gleiche Abſicht
aus und redeten ihrem dritten Genoſſen zu, der Ruhe mit ihnen
zu pflegen. Dieſer aber erwiderte, er habe noch einen Gang
zu un

„Denk' doch dran, daß du die ganze Nacht aufgeweſen biſt,“
ſagte die ſchwarze Chriſtine zu ihm. „Gönn dir doch ein wenig
Schlaf.“

Bettelmelcher witzelte über dieſen Zuſvruch.
O. ich weiß wohl, wo er hingeht!“ rief ſie.

„Die OLiche hrennt heiß,“ ſagte Bettelmelcher, „aber
Feuer der Eiferſucht iſt noch weit größer.“

das

fangnis nicht unter ſechs Monaten an. Neben Zuchthaus
iſt in dieſem Fall die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
zwingend vorgeſchrieben.

Allerlei.
Wedekind geſtorben.

München, 9. März. Der Dichter Frank Wedekind
iſt heute nachmittag infolge einer Operation, die durch eine
frühere BlinddarmOperation nötig war, im 54. Lebensjahre
geſtorben.

Wedekind war eine reich begabte Natur und als dramatiſcher
riftſteller außerordentlich fruchtbar. Er war eine typiſche

erſcheinung der Geiſteskultur der üppigen bürgerlich-kapita-
liſtiſchen Geſellſchaft. Jhr Weſen durchſchaute er freilich
nicht bis auf den Grund, aber ihre Erſcheinungen hat er
grell beleuchtet, den ganzen Verfall in eindrucksvollen Stücken
und Bruchſtücken dargeſtellt. Sein Totentanz und ſein Erdgeiſt
ſind wohl die bekannteſten Sittenſtücke, worin er freilich das
Weib als Hauptſchuldige darſtellen möchte. Frühlings Er-
wachen, die Tragödie der Geſchlechtsreife der Jugend, erregte
beſonderes Aufſehen und Entrüſtung, zeigte Wedekind aber
auch als Dichter mit feinerein Können. Der Verſtorbene war
zugleich mit ſtarkem Schauſpielertalent begabt und ſpielte oft
die Hauptrollen in ſeinen Stücken ſelbſt.

Ueberfall auf einen Güterzug.
„Berlin, 9. März. Auf der Strecke Duisburg--Oberhauſen
überfiel eine Bande von fünf Perſonen, wie aus Eſſen
gedrahtet wird, den auf Signal haltenden Güterzug, ver-
trieb das Zugperſonal mit vorgehaltenem Revolver und
raubte die Wagen aus. Die Bande wurde ſpäter in Duis-
burg von Soldaten verhaftet.

Heimliche Schlachtungen im Großen. Aus Oldenburg wird
gemeldet: Seit längerer Zeit trafen auf den Zwiſchenahner
Nachbarſtationen Kaihauſerfeld,. Bloh und Raſtede große
Viehtransporte ein, die auf dem Landwege fortgetrieben
wurden. Ein Zufall zeigte, daß das Vieh nach Aſch hauſen
ging und die angeſtellten Ermittlungen ergaben, daß ſämtliches
Vieh der dortigen großen Fleiſchwarenfabrik Rab-
ben zugeführt, hier eimlich geſchlachtet und das
Fleiſch zu Konſerven verarbeitet oder eingepökelt wurde,
um es nachher in den Handel zu bringen. Weitere polizeiliche
Ermittlungen führten zu der Feſtſtellung, daß etwa 300 bis
4100 wertvolle Kühe und Rinder ohne Erlaub-
nis der Behörden geſchlachtet worden ſind. Der
Fabrikant Rabben, der über ein großes Vermögen verfügt,
war gleichzeittg Lieferant für die Heeresverwal-
tung. Mit Hilfe auswärtiger Händler aus Bremen,
Hamburg und Altona ſowie Oldenburger und Roſtocker
Aufkäufer verſchaffte er ſich das Vieh auf dem Wege des
Schleichhandels. Jn der Rabbenſchen Fleiſchwaren-fabri? wurden Fleiſch- und Wurſtwarenvorräte im
Werte von mehr als 200 000 Mark beſchlagnahmt.
Das heimlich geſchlachtete Vieh wurde natürlich auch nicht der
Fleiſchbeſchau unterzogen. Gegen den Fabrikanten
Rabben und zahlreiche Aufkäufer iſt das gerichtliche Verfahren
e dwe richt zu Oldenburg bereits anhängig
gemacht.

Ein Jahr Gefängnis. Die Magdeburger Strafkammer ver
urteilte drei Arbeiterinnen aus Kalbe a. S. wegen Ge-
fährdung eines kriegswichtigen Betriebs zu je einem Jahr
Gefängnis. Sie hatten im November v. J. in der Chemi-
ſchen Fabrik Kalbe, weil ſie ihrer Arbeit überdrüſſig waren,
Eiſenſtücke in den Knochenbrecher geworfen und dadurch Be
triebsunterbrechung herbeigeführt. So meldet die M. Z.

Die Hoſen der Hamfterin. Ein ſehr intimes Hamſterverſteck
iſt durch die Findigkeit eines Polizeibeamten bei einer Dame
in Wiedenbrück feſtgeſtellt worden. Der betreffende Beamte
beobachtete die Frau, die mit der Nebenbahn angekommen war,
auf dem Bahnhof und konſtatierte, daß ſie einen ſehr merkwür-
digen Gang habe, als ob ſie auf Eiern gehe. Er ſtieg zu ihr
in dasſelbe Abteil und ſah zu ſeinem Erſtaunen, daß die Frau
beim Sitzen nicht die Haltung normaler Menſchen einnahm,
ſondern ſich beim Niederſetzen zunächſt einmal halb die Glieder
verrenkte und dann eine mehr liegende als ſitzende Stellung
einnahm. Auf Veranlaſſung des Beamten wurde die Dame
an ihrem Reiſeziel durch eine Angeſtellte körperlich durchſucht.
Dabei ſtellte es ſich zur allgemeinen Ueberraſchung heraus,
daß die Dame in ihren Beinkleidern nicht weni-
ger als 93 Eier verborgen hatte, die fein ſäuberlich
in Pavier eingewickelt waren. Jn demſelben Verſteck befan-
den ſich noch zwei Mettwürſte ohne jede Einhüllung. Der Be-
amte beſchlagnahmte die 93 Eier, honnte den Würſten aber
keinen Geſchmack abgewinnen und beließ fie der Beſitzerin.

Oeſterreichiſche Sommerzeit. Wien, 9. März. Laut
Wiener Zeitung beginnt die Sommerzeit am 1. April 2 Uhr
morgens und endet am 29. September 3 Uhr morgens.
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„Jck eiferſüchtig?“ rief ſie und war mit einem Sprung ver-
ſchwunden. Man hörte ſie den Berg hinunter lachen.

„Um zehn Uhr ſtoß' ich zu euch.“ ſagte er zu den drei Männern,
welche hierauf gleichfalls den Berg herabſtiegen.

Er wählte einen Fußweg, der, ohne das unter dem Gipfel
licgende Dorf zu berühren, am Hohenſtaufen hinführte und
nach dem Walde hinablief. Unterwegs mußte er von Zeit zu
Zeit unwillkürlich ſtehen bleiben und nach dem Orte hinblicken,
der dieſe Nacht der Schauplatz einer Tat ſein ſollte, welche ſick,
das fühlte er wohl, von allen ſeinen bisherigen Uebertretungen
ſtark unterſchied. Das bedrohte Dorf lag, von Obſtbäumen
iingeben, wie im Schoße des Friedens zwiſchen waldigen An-
höhen, und der Rauch aus den Schornſteinen ſtieg nach dem
blauen Abendhimmel empor. Es twar ein Bild vertrauensvoller
Ruhe, die nicht ahnte, daß ein Ungewitter der grauſamſten Art,
von Menſchen gegen Menſchen entladen, im Anzuge war.

Er eilte am Berge hinab, durchmaß raſch den Wald und be-
fand ſich mit Anbruch der Nacht auf dem Hofe, wo er die blonde
Thriſtine, jetzt nicht mehr die einzige Chriſtine, wußte. An
dem langen Wege, den er heute ohne der Raſt zu bedürfen, ge
r konnte er am beſten die innere Unruhe ermeſſen, die ihn
trieb.

Man war eben im Begriff zit Bett zu gehen. als er eintrat.
Chriſtine war da, wie er vorausgeſetzt hatte. Er zahlte das
ſchuldige Hoſtaerd, welches mit freundlichen Augen angenommen
wurde. Die Gegenwart der Familie ließ keine vertrauliche
Unterredung auffommen. Chriſtine war heiter, aber ihre Laune
ſchien ihm erzwungen zu ſein.

„Komm mit mir,“ ſagte er, „ich hin da, um dich zu holen.“
Sie entſchuldigte ſich mit Müidigkeit.
„Dann muß ich allein wieder fort.“ entgegnete er.
„Geßſt zu deiner Zigennerin?“ fragte ſie.
„Verſteht ſich,“ antwortete er.
„Biſt ein Kerle wie ein Pfund Lumpen!“ rief ſie in ihrer

volkstümlichen Scherzweiſe und bemühte ſich zu lachen.
Die Frau vom Hofe ging gleichfalls in dieſen Ton ein und

v tte ſie, daß ſie als neuverheirctete Frau ſchon mit ihrem
Manne eifere.

„Wenn's ſo ſteht,“ ſagte er endſich, „ſo muß ich mich deiner
doch verſichern.“ Unverſehens hatte er ihre Mütze, Halstuch
und Schürze wegaenommen, die ſie neben ſich auf die Bank
gelegt. Sie ſchrie und griff dangch, aber er war ſchon ent-
ſprune „Gute Nackt!“ rief er unter der Türe: „wenn du
deine en wieder willſt, ſo weißt du, wo du ſie finden kannſt

24 Fund nd E a zu.
Fortſetzung folgt.
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Arbeiterausſchüſſ ein den gewerblichen Betrieben von Halle u. AUmg. werden
hiermit zu einer

Verſammlung
am nächſten Mittwoch den 13. März, abends 8 Ahr,
im Volkspark, Burgſtraße, mit folgender Tagesordnung:

Vortrag des Arbeiterſekretärs Kleeis über die
neuen Vorſchriften über den Geſchäſtsgang in
den Arbeiterausſchüſſen,

2. Ausſprache über die Tätigkeit der Arbeiterausſchüſſe,
zu recht zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen eingeladen.
4231 Das Gewerkſchaftskartell Halle a. d. S.

Amtlich Bekanntmachungen.
Auf Grund der Bune Zratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Marmelade wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Dienstag den 12. März 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann /2 Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 90 Pf. für das Pfund.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Marmelade einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.
Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 145 des Waren
bezugſcheines TIV zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtei, die Marken, zu Hunderten ge
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
Saal links) binnen 8 Tagen unter Angade ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach t 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 11. März 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierderkanf in der Talamtſchule am Dienstag,

den 13. März 19185.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 1 3500 vormittags von 8 bis 12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 3501 --7 000 nachmittogs von 2 6 Uhr.
Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 33 Pf.
abgeee

er Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 11. März 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Kräuterheringen und Stinten.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September
und 4. November 1915 wird der Verkauf von Kräuterheringen
und Stiuten wie folgt geregelt: Der Verkauf wird am Dirns-
tag früh in den nachſtehen Geſchäften fortgeſetzt. Alfred
Vernhardt, Gr. Ulrichſtraße 46, Karl Otto Vüſch, Leipziger
Straße 63, Heinrich Doller, Leipziger Straße 64 Falkes
Fiſchhandlung, Leipziger Straße Alfred Füſſel, Beeſener
Straße 15, Otto Gottſchalk, Gr. Ulrichſtraße 32 Kirl Höfer,
Bärgaſſe 455 Friedrich Hoefer, Marktplatz 1, Karl Jhde,
An der Moritzkirche 3, D. D. G. Nordſee, Gr. Ulrichſtraße 58
Kunr Nolte, Merſeburger Straße 162, A. Nothnagel, Kleine

lausſtraße 1 Pfeiffer u. Haaſe, Ludwig Wuchererſtraße 76,
Karl Pfeiffer, Geiſtſtraße 33, Pottel u. Vroskowſki, Gr. Ulrich-
traße 33, Oskar Rohrmann, Steinweg 30, Alfred Röder, Große
lrichſtraße 31, A. Schnabel, Reilſtraße 126, E. Schnabel, Stein-

Genossenschaefts-Buchdruckereſ
z Holle, Herz 42/44

Ausführung von Druckorbeiten
far

Gewerbe, Hiandel, industrie und Privaſbedorf,

Konsumvereinen, Krankenkossen, Gewerkschoften
und anderen Vereinen efc.

n i l t i In n in t in Ii Wiuuumuih n in h h
I

V Tl n
s cſriſt diſ

Dienstag, den 12. März 1918.
Heine Frau, die Hofsctausplelerh

Luſtſpiel in drei Aufzüv. Alfred Möller u. Sie
4237

Mittwoch, den 13. März 1918.
Die Zauberfüste.

Sendet edbwagechbare
Splelkarten

l ins Feld und Lazarett
1 Spiel. mit Goldecken

1.20 Mark.
C

V

W 12.50 Mark.
Dauerwäsche -Vertrien

KI. Berlin 2, 1 Tr. recehts,
Ecke Sternstrasse.

12 8piele, mit Goldecken

Möbel, Vetten, Pfandſcheine

8979 kauft zu S Preiſen
Frau Horde i. Klaugſträßes

Halleſche Genoſſenſchaft. Buchdrudereiz t

Donnerstag, den 14. März 1918, abends 8 Uhr
im „Volkspark“, Halle a. d. S., Burgſtraße 27

Außerordentl.

Tagesordnung:
1. Statut Aenderung der S 15, Ziffer 6; 17, Abſatz 3; 26

und 36.

3. VitgliederAnträge-
2) Aenderung des s 44 betr. Veröffentlichungen der

Genoſſenſchaft.
Uebernahme des Volkblattes in eigene Regie.

De Zutritt iſt nur Mitgliedern geſtattet.
Halle a. d. S., 6. März 1918.

Alfred Jähnig. Hermann Weber.

General-Verſummlung.

4168

Der Vorſtand d. Salleſch. GenoſſenſchaftsBuchdrucerel, e. G. m. b. H.

Heimarbeit.
Haschinen Strickerinnen S. a gelten

H. Parreidt, Törpi lungextr. 36.
Maſchinen S

werden gebra Sstriok-Wasehinena Daledt (6--8 eſere gekauft.

den ſind. Die Abſchnitte 98 der Warenbezugſcheineld verlieren
am Mittwoch, den 14. d. M. ihre Guültigkeit. Töpfe, Schüſſeln
und dergleichen ſind mitzubringen. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Abſchnitte 98 des r 10 abzutrennen und zu Hunderten gebündet im Stadternährungsamt,
Marktplatz 22, Zimmer 11, binnen fünf Tagen ahzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Zundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung desGeſchäftes oder die Lntgichung des weiteren Verkaufs der
ſtädtiſchen verfügt werden

Halle, den 11. März 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark!

Am Dienstag, dem 12. März, erfolgt der Verkauf von Quark
für Kinder vom vollendeten 6.--12. Lebensjahre für die Jn
haber der Lebensmittelſcheine Nrn. 7001-—-14 000 an folgenden
Stellen: Milchhändler Brockhans, Lnudwigſtraße 26, ilch
händler Krebs, Lerchenfeldſtraße 22, Milchhändler Wetgtel,
Kellnerſtraße 8. Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebens
johre wird Pfund Onark auf den Abſchnitt 8 des Einkauf-
ſcheines über Molkereierzeugniſſe zum Preiſe von 37 Pfg. ab-
gegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind mitzubringen.

Halle, den 11. März 1918. Der Magiſtrat.

weg 48, G. Schnabel, Bernburger Straße 17, P. Schnabel, Leip-
iger Straße 52, Max Schulze, Moritzzwinger 3, Karl Stüwe,a nmiſcheſtraße 1, Sprengel u. Rink, Leipziger Straße 2, Gebr.

orn, Steinſtraße 9, Frau Fiſcher, Wochenmarkt, Frau Hanſen,
Wochenmarkt, Frau Schleſier, Wochenmarkt, Frau Längerich,
Wochenmarkt

Für jede Perſon eines Haushalts kann zirka
Kräuterhering oder Stinte abgegeben werden Stint
in den mit Kreuz verſehenen Geſchäften zu haben.

Pfund

Der Ver-kaufspreis beträgt für Sräuterheringe 30. f. für Stinte 140 2 F Se alle (b
weiteres fort.Markt für das Pfund. Der Verkauf erfolgt auf Warenbegug-

hein r. 10, Abſchnitte 03. Zugelaffen gung Cinkauf ſind dis
Inhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine bisjolern ſie dez früheren Verteilungen noch micht veltefert wor. 2181

Städtiſcher Verkauf von Kaffee-Erſatz
in der Talamtſchule am Dienstag, dem 12. März 1918. Zuge
laſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 1--10 5000 vormittags von 8--12 Uhr und
die Jnhaber der Nummern 10 501--21 000 nachmittags von
2 Uhr. Für jede Perſon eines Haushalts kann Pfund zum
Preiſe von 75 Pfg. abgegeben werden. Zur Beſchleunigung der

Abfertigung wolle man abgezähltes Geld bereithalten.
Halle, den 11. März 1918. le den 11. Mä Der Magiſtrat.

Fahrplanänderungen.
Von Freitag, den 15. März, ab fallen die Schnellzüge

Leipzig (an 918) und
Halle (ab 102) Magdeburg

alle Saaked, im März 1912.
Eznigliche Stzendaßn Direktion

dis auf

Familien wohnen metsfreſ

Der Heimsotätten
Mit 124 Bildern der
Bisher 100 000

im Eigenhaus mit Stall u. Gemüſegarten, wie es das
Buch von Dir. E. Abigt, Wiesbaden, zeigt:

uspläne u. allen prakt. Anleitungen.
ck verbreitet. Für nur 1.50 Mk.

für Kriegerfamilien, W

Ein Lehrer baute nach dieſer Bauweiſe mit 3 Schülern ein

3000 Mic. aufwärts.
geb. S. 50

Haus ganz ſchlüſſelfertig für

7 Von F. Paur, Anſentung ſürDer Heimstättenbau,. Bau v. Familienbänſern für

Mit 260 Abbildungen 4. 50 Mk.

mic. franko. *2180
1000 Mark auf dem Lande.

(Heimkulfturverlag Wieshaden, Adolfshöhe 234.

zöhlert's Ropschlachterel.
Glauchaerſtraße 75.

Dienstag vorm. Nr. 801 1200.

z

fehlt diKode-Zeftüanen van

Arbeitsmarkt
Wir ſtellen dauernd ein:

Former, 32184
Schmiede,

DOreher,
Schloſſer,
Ofenleute,

Wennbarbeiter u.Ahethleberer Raſchineniabrik,

Aktiengeſellſchaft, Aſchersleben.

ren geisl Redenart. ä. erins. Tier

d Fanſſen Rahricten.

Trauportarhelter Verhant.

Ahlnele e 1.5

Jm Lazarett zu Torgau ver
ſtarb unſer Mitglied, der

Kellereiarbeiter
Walter Hirschelmann,
und am Orte an Herzlähmung
das Mitglied, der 4232

Geſchirrführer 4
GlIhelm Berger,

im Alter von 62 Jahren.
Beiden bleibt ein ehrendes

Andenken ſicher
Jm Namen der Mitgliedſchaft

Die Ortsverwaltung.

an den Folgen eines

der Geſchirrführer

Wilhelm
im 63. Lebenesjahre.

Jm Namen der

Geliebt, beweint

e d Woe r Sa e a r

V

e

Statt beſonderer Anzeige.
Am Freitag nachmittag 2 Uhr entſchlief

Unfalles, mein lieber
Mann, unſer guter Vater und Großvater,

Berger,
Halle, 11. März 1918.

Hinterbliebenen
Frau Fr. Borgaor nebſt Verwandten.

Halle, Magdeburgerſtraße 81.

und unvergeſſen!



t Nr. 59. 29. Jahrgang.

Weitere Ver ſchleppung und Ver-
ſolechterung der Wablrechtsvorlage.
In der Sonnabend Sitzung des Vepreußiſchen Abgeordneten e eviärkeg re e

ſonſerbativen, Freikonſervativen, Nationallibercken und auch
des Zentrums es für nahezu ausgeſchloffen, daß ſie noch vor

der Oſterpauſe eine Stellungnahme ihrer arteifreunde
zu den Beſchlüſſen erſter Leſung herbeiführen könnten; das
werde ihnen frörheſtens am 9. oder i0. April, alſo reichtig eine
Woche nach Oſtern i ſein. Vor dem 11. April dürfte in
ſelgede ken die zweite Leſung der Vorlage im Ausſchuß unter

J S fort rittlicher Redner undr r rſprachen. i i edem AelteſtenAusſchuß überlaſſen. e Sntſcwetbung wurde
Die Verhandlungen ſelbſt drehten ſich

Antrag,
entwurf, der vom Abgeordnetenhauſe in zweinden Tagungen angenommen iſt, auch wenn e erche-

uſe nicht zur Verhandlung geſtellt wird oder ſeine
mung nicht findet, doch dem W zur d e vorzu

zunächſt um den
wonach ein Geſetz

legen iſt, und wenn ſie erteilt wird, verbindliche Geſetzeskraft erlangt. Die Fortſchrittlichen peantragten, a der
zwei aufeinander folgenden Tagungen zu ſagen: „dreimal“.
Beide Anträge wurden abgelehnt; für den ſozialdemokratiſchen
Antrag ſtimmten nur der Sozialdemokrat und der Pole, für
den zweiten Antrag auch der Fortſchrittler.

Es folgt die Beratung des Zenitrumsantrages, der
alle geltenden Geſetze über das Verhältnis der evangeliſchen
und der römiſch- katholiſchen Kirche zum Staat unter verfaf-
ſungsmäßigen Schutz geſtellt wiſſen will, ebenſo die Konfeſſiv
nalität der Volfsſchnlen. Zu jeder Verfaſſungsände-
rung ſoll künftig eine Zweidrittel Mehrheit in jeder Kammer
erforderlich ſein. Ein Konſervativer ſprack ſich gegen dieſen
Antrag aus. Im künftigen Abgeordnetenhaus würden minde-
ſtens 150 Sozialdemokraten ſitzen und deren Anſturm würde
durch verfaſſungsmäßige Dämme doch nicht niedergehalten wer
den können. Jm gleichen Sinne ſprach ein Freikonſervativer.
Ein fortſchrittlicher Redner erklärte, das Herrenhaus werde
nach den Beſchlüſſen des Ausſchuſſes künftig einen derartigen
rückſchrittlichen Charakter tragen, daß darin allein ſchon ſede
nur denkbare Sicherung der reaktionären Intereſſen entfaltet
ſei. Der Sozialdemokrat Hirſch erklärt, daß für ſeine
Partei der Antrag ſelbſtverſtändlich völlig un annehmbar
ſei. Es ſei unerhört, das gleiche Wahlrecht von vornherein da
durch entwerten zu wollen, daß man die Rechte des auf Grund
dieſes Wahlrechts zu wählenden Hauſes beſchränkt. Der
Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg er-
klärt, daß die Regierung zurzeit nicht in der Lage ſei ſich end
gültig zu dem Antrag zu äußern. Der Zentrumsredner
weiſt darauf hin, daß man gerade jenen 150 Sozialdemokraten
gegenüber künftig die Jntereſſen von Schule und Kirche
danernd ſicherſtellen müſſe. Der Zentrumsantrag wird gegen
die Stimmen des Zentrums abgelehnt. Angenom-
men wird nur derjenige Teil des Antrages, der den Artikel 85
der Verfaſſung dahin ändern will, daß die Zahlung von Ent
ſchädigungen an die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes künf-
tig nicht mehr eine Angelegenheit der Verfaſſung, ſondern nur
eine gewöhnliche geſetzliche Angelegenheit ſein ſoll.

Zur Frage der Wahl prüfungen beantragen die Fre i
konſervativen, daß über Einſprüche gegen die Gültigkeit
von Landtagswahlen das Oberverwaltungsgericht entſcheiden
ſoll. Der Zentrumsredner meint, das Oberverwaltungs-
gericht dürfe unter keinen Umſtänden in den politiſchen Streit
hineingezogen werden. Demgegenüber erklärt der Miniſter
das Oberverwaltungsgericht gegen den Verdacht politiſcher Be
einfluſſung erhaben. Der Sozialdemokrat findet eseigentümlich. daß dieſer Antrag erſt kommt, wenn ein neues
Wahlgeſetz und damit eine andere Zuſammenſetzung des Hauſes
in Ausſicht ſtehe. Der bisherigen Mehrheit habe man ſtets
unbedenklich das Vertrauen geſchenkt, daß ſie die Rechtsgülti
keit der Mandate objektiv prüfe. Der Antrag ſcheine parte i-
ve litiſchen Erwägungen entſprungen zu ſein. Des-
halb ſtimme er dagegen, behalte ſich aber endgültige Ent-
ſcheidung vor. Der frei konſervative Antrag wird
angenommen. Schließlich wurde noch ein Mantel-
geſes beſchloſſen, wonach al le Vorlagen zuſammen an-
genommen werden müſſen. Nächſte Sitzung vorausſichtlich
Freitag.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Der Organiſationsſleiter in Zeitz. Der Vofksbote, unſer
Jeitzer Parteiblatt, ſchreibt folgendes: „Am 10. März vollendet

Für die Einheitsſchule!
Natorp über den Aufſtieg der Begabten.

In der Deutſchen Schule, der wiſſenſchaftlichen Monatsſchrift
des Deutſchen Lehrervereins, nimmt der Marburger Univer-
ſitätslehrer Profeſſor P. Natorp Stellung zu den Fragen des
Aufſtiegs der Begabten und der Schulorganiſation in Ausfüh-
rungen, die in weiten Kreiſen auf Beachtung und Zuſtimmung
rechnen können. Die bisherige Schule hat nach ſeinem Urteil
auf allen Stufen, von der Hochſchule bis zur Volksſchule für
die Begabten viel zu wenig getan. Auf der Univerſität findet
wiſſenſchaftliche Begabung und wiſſenſchaftlicher Trieb wohl
genügende Anregung, eine volle gegenſeitige Durchdringung
wiſſenſchaftlicher und beruflicher Ausrüſtung iſt aber nicht er-
reicht worden, weil viel zu viele zur Univerſität kommen, die
zu wiſfenſchaftlichem Studium und zu den BHerufen, auf die es
rorbereitet, die inneren Vorausſetzungen nicht mithringen, die
weder freien Trieb noch echte Begabung dazu beſitzen. Die
Reifeprüfung an den höheren Lehranſtalten, deren Aufgabe es
ſein ſollte, eine unzulängliche Vorbildung zu den Hochſchuk
ſudien ſicherzuſtellen, bietet dieſe Sicherſtellung nicht und kann
ſie nicht bieten, ſolange dabei die allgemeinen Schulforderungen
den Ausſchlag geben. Die Vexrſchiedenheit der Begabungenkommt in der Srnfung fo wenig wie in dem gleichmäßigen,
immer gleichmäßiger werdenden Durchſchnittebetrieb unſerer
Maſſenſchulen zu ihrem Recht. Auf dieſe Weiſe verkümmern
allzu viele, nicht gerade allerhöchſte, aber doch tüchtige Be
gobungen oder werden wenigſtens ungebührlich zurückgehalten.
Erſchwerend kommt hinzu, daß der Lehrer ſeine Schüler in der
Regel zu wenig kennt, um ihnen bei ihrer Berufswahl ein be-
fugter Berater ſein zu können.

Den entſcheidenden Grund ſiebt Natorp aber darin, daß ganz
allgemein bei der Wahl der Schule nicht ſo ſehr auf die beſon
dere Begabung des Schülers und die durch dieſe beſtimmte Be
rufswahl, als vielmehr darauf geſehen wird, daß der Schüler
in einen Beruf kommt, der ein gewiſſes geſellſchaftliches An
ſchen genießt und eine erwünſchte Lebensſtellung verſpricht.
Es handelte ſich ſomit bisher immer nur um den Aufſtieg in
die höhere Geſellſchaftsſchicht, nicht um den Aufſtieg der Be
gabten. Die verhängnisvolle Folge iſt, daß in die Berufe. die
die höchſten Anforderungen an allgemein geiſtige insbeſondere
wiſſenſchafiliche Befähigung ſtellen, die verhältnismäsig
Leinfte Zahl wirklich Befähigter hineinkommt. An dieſen

ängeln unſeres innerſten geiſtigen Lebens und Kräfterer
brauchs, den Schaden der geiſtigen Blutzirkulation unſeres
Volkes aufs afferernſteſte nachzudenken und nan z.
lange ſchon aufgedeckt ſind, ihnen auch endlich wirkſam gaben
helfen, iſt jetzt dringendſte Notwendigkeit. Jede Kraft ollte
an die Stelle kommen, wo ſie ihr Beſtes leiſten kann m muß.
Dazu iſt aber unerläßlich ein ſolches Syſtem unſeres Bildungs

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 11. März 1918.

e e Halle und Saalkreis.Befreiungskampfes n am 18.als Proletarierkind geboren, fand er ſpäter als ger Tiſchler
geſelle ſehr frühzeitig den Weg zur gewerkſchaftl Organi-
ſation und zur ſozialdemokratiſchen Partei. Als Opfer des
Sozialiſtengeſetzes wurde er gleich vielen aus ſeiner
Heimatſtadt ausgewieſen und kam Ende der 80er Jahre nach
Halle. Daß das Handwerk ſchon damals keinen goldenen
Boden mehr hatte, zumal nicht das er eines Sozial
demokraten, mußte auch Leopoldt als Tiſchlermeiſter erfahren.
Nach mehrjähriger Tätigkeit in Halle folgte er dem Rufe der
hieſigen Wahlkreisgenoſſen und kam 1894 nach Zeitz, wo er als
Redakteuer und (Heſchäftsführer des allen Volksboten bis zur
Zuſammenlegung mit dem Halliſchen Volksblatt im Jabre 1896
tätig war. Bis zur Neugründung der Genoſſenſchaftsdruckerei
und des jetzigen Volkshoten im Jahre 1910, wozu Leopoldt als
GHeſchäftsführer gewählt wurde, war er als Kreisredakteur für
das Halliſche Volksblatt tätig. Ein Teil ſeines Lebeneswerkes
iſt die aus kleinen Anfängen hervorgegangene heutige ſtatt
liche Parteiorganiſation unſeres Wahlkreiſes. Auf den meiſten
nach dem Fall des Sozialiſtengefetzes ſtatgefundenen Partei
tagen hat er den hieſigen Wahlkreis vertreten. Als einer der
erſten „roten“ Vertreter zog Leovoldt im Jahre 1907 mit z
drei Genoſſen in das Zeitzer Stadtparlament ein, wo er n
heute tätig iſt. Was Leopoldt für die Arbeiterbewegung im all
gemeinen und für die Parteiorganiſation im Wahlkreiſe im
beſonderen geian hat, das iſt allen Genoſſen bekannt. Bei den
in der Partei hervorgetretenen Meinungskämpfen bat Leovpoldt
ſtets auf dem Boden der grundſätzlichen, traditioneßen Partei-
anſchauung geſtanden und dieſe mit aller Schärfe vertreten.

Der Volksbote ſpricht dem Genoſſen Leopoldt die beſten
Wünſche für die weitere Kampfestätigkeit im Dienſte der Ar-
beiterbefreiung aus. Wir ſchließen uns dem von Herzen an.

Gewerkſchaftliches.
Die Jnſtanzenpolitik verurteilt!

Die von Montag bis Donnerstag der letzten Woche abge
haltene außerordentliche Generalnerſammlung des Kürſchner-
verbandes hat die Jnſtanzenpolitik verurteilt und gegen den
Vorſtand weiter beſchloſſen, daß der Redakteur Regge, der
das Verbandsorgan nicht im Sinne der Politiker des 4. Auguſt,
ſondern nach den Grundſätzen des Klaſſenkampfes leitete und
deshalb unter Vorſtandszenſur geſtellt werden ſollte, auf ſeinem
Poſten zu bleiben und das Blatt ſo wie bisher weiter zu redi-
gieren habe. Der Vorſtand und Herr Cohen, der als Ver-
treter der Generalkommiſſion anweſend war, verteidigten die
Bevormundung der Mitglieder durch die Generalkommiſſion
und den Vorſtand. Regge brachte eine Reſolution der Zahl-
ſtelle Berlin ein, die jene Politik verurteilt; ſie wurde wir
haben ſie ſchon mitgeteilt mit 18 gegen 6 Stimmen ange-
nommen. Der Vorſtand ſah ſich allein auf weiter Flur. Herr
Cohen unternahm einen Rettungsverſuch, der den Vorſtand
noch böſer in die Patſche brachte. Angeblich in Gemeinſchaft
mit „einigen“ Delegierten unterbreitete Herr Cohen folgende
Reſolution:

„Die Generalkommiſſion erklärt, daß ſie mit Annahme des
Antrages Berlin nicht die Abſicht hatte, den Vorſitzenden zu
zwingen, entgegen ſeiner Ueberzeugung zu wirken. Oelsner
kann vielmebr nach wie vor ſeiner Neberzeugung entſprechend
überall, auch in der Vorſtändekonferenz, für das Wohl des
Verbandes und ſeiner Mitglieder tätig ſein.“

Hatte der Vorſtand ſein Mißtrauensvotum weg, ſo wollte er
ſich auf dieſem Hinterwege doch ein Recht ſichern, die Politik
weiter zu treiben, die man, als Errungenſchaft der neuen Lehre
von der Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit. genügend
kennen gelernt hat, und die Annahme der Cohenſchen Reſulu-
tion hätte dem Vorſtand wenigſtens auch einen Scheingrund
an die Hand gegeben, nicht die demokratiſchen Folgerungen aus
dem Mißtrauensvotum ziehen zu müſſen. Die Delegierten
ſtimmten jedoch gegen das Cohenſche Kukucksei, und nun ſitzt
der Vorſtand erſt recht in der Patſche.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 12. März: Teils heiter, teils neblig, trocken,
tagsüber mild.
n wmJ

Jm Hanſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis 7.
Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends

von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Halle, den 11. März 1918

Das Elend der Kriegsverſtümmelten.
Unter der Ueberſchrift: Die Aermſten der Armen

n das W. T. B. den folgenden herzzerreißenden Auf
ruf:

Man hat bisher geglaubt, daß die Kriegsblinden am
meiſten von allen Kriegsbeſchädigten zu beklagen ſeien, weshalb
ſich über ſie ein Strom von Liebesgaben ergoſſen hat, der in
die Millionen geht, obwohl ihre Zahl verhältnismäßig klein
iſt. Vermehrt ſie doch die Zahl der Zivilblinden nur um 3 Pro
zent. Dabei gibt es unter ihnen viele, die mit der Zeit ein
durchaus befriedigendes Los finden, dank der vortrefflichen
Mittel der deutſchen Blindenfürſorge. Weit erſchütternder iſt
das Elend der Schwerverſtümmelten, deren Zahl erheblich
höher iſt. Dahin gehören die an beiden Armen Verſtümmel-
ten, die auf Schritt und Tritt ihrer Mitmenſchen angewieſen
ſind, nicht einmal ihre Notdurft ſelbſtändig verrichten oder eine
läſtige Fliege verſcheuchen können. Zu ihnen gehören ferner
die durch Verſchütturg Verunglückten, die mit ſchweren Läh-
mungen behaftet, andauernd mit entſetzlichen Zuckungen oder
wahnſinnerregenden Schmerzen ſich wälzen, und ſchließlich die
Rückenmarkverletzten, die wegen Darm- und Blaſenlähmung
andauernd in ihrem Kote liegen und ſich ſelbſt zum Ekel wer-
den. Wer einmal dieſen Jammes in den Lazaretten geſehen
hat, erfährt erſt, was eigentlich Elend heißt. Leider haben ſich
für das Heer dieſer Aermſten bisher wenig helfende Hände auf-
getan. Trotz zweijährigen Werbens konnten die Pfeiffer-
ſchen Anſtalten in Magdeburg-Cracau alsSammelfſtelle zur Linderung dieſer Not erſt 36 000 Mark zu-
ſommenbringen, während die zehnfache Summe er-
forderlich iſt, um einen größeren Anfang zu machen. Die
erſten dieſer Unglücklichen haben in ihrem Pflegehauſe Betha-
nien Aufnahme gefunden, bis durch einen im Werke befind-
lichen Neubau weitergehende Hilfe geſchaffen iſt. Angeſichts
der reichen Gaben für die Kriegsblinden iſt die Bitte gewiß
nicht unberechtigt, der Schwerverſtümmelten nicht zu vergeſſen,
damit ſie, weil fie wegen ihres ja mmervollen Zuſtan-
des nicht für Familienpflege ſich eignen, nach ihrer Lazarett-
entlaſſung die erforderliche Fürſorge finden. Die genannten
Anſtalten haben die Poſtſchecknummer 7600 und ſind gern be-
reit, weitere Spenden zur Linderung dieſer größten Not mit
herzlichem Danke entgegenzunehmen.“

Wir können, ſo bemerkt der B. V. zu dieſem Aufrufe, aus
eigener Anſchauung und Erfahrung beſtätigen, daß die Lage
der Schwerverſtümmelten in dieſem Aufruf nicht zu ſchwarz ge
ſchildert ift. Aber iſt es nicht eine Schande, wenn für dieſe
Unglücklichen, die doch für die Geſamtheit gelitten haben.
erſt wieder der Klingelbeutel in Bewegung geſetzt wer-
den muß?! Wo bleibt der Staat Wo der ſo oft ver-
heißene Dank des Vaterlandes? Jſt das Deutſche Reich,
das 5 Milliarden aus Kriegsgewinnſteuern
erhebt, nicht in der Lage, aus öffentlichen
Mitteln dreſen Märtyrern ſeines Daſeins
eine menſchenwürdige Exiſtenz zu ſchaffen

Die hohen Brennholzpreiſe.
Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen hat in

wiederholten Eingaben bei dem Kriegsamt die Regelung der
Brennholz verſorgung und der Brennholzpreiſe verlangt. Das
Kriegsamt ſagte zwar, wie es ja üblich iſt, Erwägungen zu,
es ſtand auch mit den oberſten Forſtbehörden in Verbindung.
um eine Beruhigung des Brennholzmarktes herbeizuführen.
Von dem Ergebnis der Erwägungen hat man freilich nichts
gemerkt, die Brennholzpreiſe ſind im Eiltempo dem Zuge der
Zeit gefolgt und haben nunmehr eine Höhe erreicht, über die
die Eigentümer ſchlagreifer Wälder und die Händler eitel
Freude empfinden können. Erleichtert wird ihnen das Ein-
ſtreichen großer Gewinne natürlich durch die Miſere der
Kohlenverſorgung, bei der die Verbraucher auf das Holz als
Lückenbüßer ſtark angewieſen ſind und es auch kaufen müſſen,
ſelbſt wenn die geforderten Preiſe in gar keinem Verhältnis
zum Heizwert ſtehen.

Daß an der Preisentwicklung für Brennkolz nicht zuletzt
auch der preußiſche Forſtfiskus kein geringes Jntereſſe hat,
ergibt ſich aus den Zahlen des preußiſchen Haushaltsplanes,

weſens, welches wirklich jede Begabung zu erfaſſen, für das,
was ſie am beſten zu leiſten vermag, richtig auszubilden und
dafür bereitzuſtellen geeignet iſt. Dazu aber iſt das bis jetzt
herrſchende Syſtem eben unbedingt untauglich; es muß ge-
ändert werden, oder wir werden erliegen

Es gibt aber keinen andern Weg der Geſundung als den der
Einheitsſchule. Die deutſche Schule muß ſo eingerichtet
werden, daß ſie jeder Eigenart der Begabung die Möglichkeit
bietet, ſich ſo frei und eigen, wie es mit einer Schulorganiſa-
tion überhaupt vereinbar iſt, zu betätigen und durch tüchtige
Leiſtung ſich zu beweiſen, um dann den Weg der weiteren Aus-
bildung angewieſen zu bekommen, der gerade ihr am beſten
weiterhilft. Das Wie der Ausführung mag wohl noch viele
Verſuche fordern, ja eine unerſchöpfliche Fülle größtenteils
bisher unerkannter und unangerührter Fragen einſchließen.
Die neue Schulorganiſation kann auch nicht von heute auf
morgen durch einen Ausſchuß aus gearbeitet und auf dem Ver-
ordnungswege eingeführt werden. Natorp ſchlägt daher vor,
daß zunächſt eine einzelne nicht zu große noch zu kleine wohl
habende und bildungsfreundliche Stadt oder ein kleines Land
führend voranginge, den Verſuch in der erreichbharen Reinheit
durchführte und die Möglichkeit der Sache durch die Tat be
wieſe. Das Beiſpiel müßte dann notwendig Nachfolge finden,
da ſelbſt in kurzer Friſt ſich zeigen würde, daß durch die all
gemein erhöhte Tüchtigkeit aller und jeder Leiſtung die zweifel
los hohen Koſten ſich ſicher bezahlt machen.

Natorps Ausführungen, deren leitende Gedanken wir hier
wiedergegeben haben. ſind ein tapferes Bekennitnis zu der For-
derung der Einheitsſchule, geboren aus tiefer Einſicht in die
Kot unſerer Schule und getragen von heißer Liebe zu unſerem
Volke. Alſe, die unſer Volk lieb haben, ſollten erkennen, „daß
das heilige gemeinſame Gut der deutſchen Schule von den
ſchwerſten Gefahren bedroht iſt, daß ein lebendiger Quell jetzt
rerſtopft iſt, den es zu äffnen gilt, damit aus ihm nnerſchöpf-
liche belebende Bäche und Ströme durch ihren ganzen Organis-
mus ſich ergießen: der HOuell jener inneren Freiheit und
Freudigkeit, die nur da auffommen kann, wo ein jeder treiben
darf, wozu von Haus aus Trieb und Fähigkeit in ihm ſelber
liegt, worin er daher das Beſte zu leiſten imſtande iſt.“

Ein neues Bklutſtillungsmittel.
Blut iſt ein ganz beſonderer Saft, mit dem man alle Urſache

hat, ſparſam umzugehen. Die Natur hat es auch, wie man
ſich auszudrücken pflegt, weiſe eingerichtet, indem das Blut,
ſolange es im Körper kreiſt, flüſſig bleibt. aber gerinnt, wenn
es mit der Außenwelt in Berübrung tritt. So entſteht ein
Schutz. vor größerem Blutverluſt. Nicht immer aber reicht
dieſer natürkiche Schutz aus, ſondern es muß zu blutſtillenden
Mitteln gegrifſen werden. Während man bis vor kurzem nicht
über allzu große Auswahl verfügte, ſcheint ſich in den letzten
Jahren ein großer Fortſchritt anzubahnen, der darauf beruht,

die in den Geweben ſelbſt vorhandenen blutſtillenden Stoffe
zu gewinnen. Zuerſt erregte ein derartiges Präparat, das der
kürzlich verſtorbene beriihmte Berner Chirurg Kocher mit
ſeinem Aſſiſtenten Je erfunden hatte. berechtigtes Aufſehen.
Neuerdings iſt es Prof. Rudolf Fiſchl in Prag, wie die Zeit-
ſchrift des Allgemeinen Oeſterreichiſchen Apothekervereins be
richtet, gelungen, aus dem Lungengewebe gewiſſer Tierarten
einen bisher darin unbekannten Körper zu iſolieren, der ſich
vor allem durch eine ſtarke Wirkung auf das Blut auszeichnet.
Nach langen chemiſchen Arbeiten iſt es gelungen, dieſen Stoff
frei von allem Ballaſt zu gewinnen und dadurch ſein Blut-
ſtillungsvermögen beſonders zu erhöhen. Der Stoff hat den
Namen Clanuden erhalten. Sein chemiſcher Aufbau ſteht noch
nicht feſt. Jedenfalls handelt es ſich um ein ſehr zuſammen
geſetztes Gebilde aus der Gruppe der Mucine oder Schleim-
ſtoffe. Das Clauden ſtellt ſich als ein dunkelbraunrotes Pul-
ver dar, das ſich im Waſſer zu einer ſchleimigen ſchäumenden
Flüſſigkeit auflöſt. Nach grundlegenden Tierverſuchen wurde
das neue Mittel in verſchiedenen Kliniken erprobt. Es zeigte
ſich, daß gerade ſolche Blutungen, die ſonſt ſchwer zu beherr-
ſchen ſind, z. B. aus der Leber, den Nieren, Knochen und Hirn
geweben, durch das Clauden leicht geſtillt werden. Dasſelbe
iſt auch der Fall bei den Blutungen der ſogenannten Hömo
philen, der Bluter, deren Lebensſaft des natürlichen Gerin-
nungsvermögens entbehrt, und die daher durch die kleinſte
Schnittwunde in Lebensgefahr geraten

Fragen.
Die ihr dies tolle Würgen überſteht
Und einmal doch in Licht und Frieden ſeht,
Laßt mich erſchauernd euren Sinn befragen:
Die Zeit, die kommt, wie werdet ihr ſie tragen

Sinkt ihr zurück in altgewohnten Trott?
Bleibt Sehnſucht ewig euer Geiſt und Gott?
Wird dieſes Schlachten Datum nur und Sage?
Füllt ihr aufs nen mit Habſucht eure Tage?
Legt ihr gemächlich abends euch zu Bett?
Verblaßt zum Wort Schrapnell und Bajonett?
Wird s bald vom Alltag eurem Hirn entriſſen,
Wie Flieger Bomben in die Städte ſchmiſſen?
Daß Tag um Tag uns tauſend Männer nahm,
Durchwühlt es je das Völkerherz voll Scham-
Laßt mich erſchandernd euren Sinn befragen
Die Zeit, die kommt, wie wollt ihr ſie ertragen?

Joſeph Lunitpold.



in dem dank der Preiſe, die den Verbrauchern für das Holz
ab genommen werden, 31,4 Millionen Mark mehr aus dem Er
lös für Holz eingeſest werden konnten als für das vergangene
Etatsjahr. Das Kriegsamt mag aus dieſem „Erfolge“ er
ſehen, wie zweckmäßig es iſt, „den oberſten Forſtbe
zu legen, die Brennhölzer mit einem Zuſchlag von höchſtens50 Prozent auf die lebte der zu verka w

Es kann nur als erſtaunlich bezeichnet werden, daß drei
Jahre Krieg immer noch nicht genügt haben. den maßgebendenStellen die Wahrheit einzuprägen, daß mit ernangen
n und allgemeinen Anweiſungen gar
reichen iſt

zu ere

Hallenſer in den Verluſtliften.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den
Verluſtliſten gemeldet:

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1071. Willi Bohne in Sagen
Kurt Gödel, bish. verw. und verm. gemeldet, gefallen. ter
Hempel l. verw. Max Hottenroth nicht l. verw., war krank im
Dagzarett. Unteroffiz. Emanuel Lidibky, bish. verm. in Ge
fangenſch. Reinhold Pötzſch, bish. verm., in Gefangenſch. Otto
Wernicke gefallen. Otto Wilsdorf, geſtorb. an ſeinen Wunden.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1072. Louis Engelhardt, bish.
verm. in Gefangenſch. Oskar Gierſch in Gefangenſch. 1. 12. 16.
Paul Hartmann, bish. verm., in Gefangenſch. Paul Jahn,
bish. verm., laut privater Mitteil. in Ge anenſg Hermann
Möller, bish. verm., in Gefangenſch. Richard Nitzſchke geſtorb.
infolge Krankheit. Karl Schreiber l. verw. bei der Truppe.
Unteroffiz. Walter Sipp, bish. verm., in Gefangenſch.
t re Verluſtliſe Nr. 1073. Unteroffiz. Otto Hacken

erg gefallen.Vreußiſche Verluſtliſte Nr. 1074. Otto Thurm I. verw.
Walter Wipplinger ſchw. verw.

Preußiſche Verluſttiſte Nr. 1075. Artur Müller, bish. verm.
in zagen Otto Naucke l. verw., bei der Truppe. Mar
tin Pakulla ſchw. verw.Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1076. Kurt Bergmann bish.
verm laut priv. Mitteil. in Gefangenſch. Krankenträger
Crich Mehnert, bish. als gefangen gem., war in Gefangenſch.
Orleans, jetzt Magdeburg (ausgetauſcht). Vizefeldwebel Kurt
Meinbdardt, bish. als in der Schweiz befindlich gemeldet, jetzt
Stettin (ausgetauſcht). Max Silberberg, bish. als gefangen
gem., war in Gefangenſch. Carpiagne, jetzt Liegnitz (ausge-
tauſcht).Preußiſche Verlnuſtliſte Nr. 1077. Richard Heſſe, bish. verm.
in Gefangenſch. Bruno Lenzner, laut priv.. Mitteil. in Ge
fangenſchaft.

Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 1078. Alerander Hoffmann bish.
verm., war verw. Walter Jäger gen. Schuſter verw. 22. 6. 17.
Albert Knauff II, verletzt 1. 3. 15. Gefr. Friedrich Korn, ver
letzt 10. 11. 14. Unteroffiz. Otto Moritz geſtorb. infolge Krank
heit 18. 7. 168. Paul Rabit verw. Friedrich Wirthmann, bish.
verm. laut priv. Mitteil. in Gefangenſch.

Kaiſerliche Marine-Verluſtliſte Nr. 139. Torpedo-Oberheizer
Karl Nawrodt 2L0. 1. 18 in Emden geſtorben.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1079. Max Fanſt l. verw. Gefr.
Friedrich Meißner, bish. als gefangen gem., war in Gefangen-
ſchaft Dorcheſter (Davos, Chriſtignia). Adolf Ohmſtedt, ge
ſtorben infolge Krankheit 29. 2. 18.

Neue Bekanntmachungen.
An ſtädtiſchen Lebensmitteln werden morgen, Diendtag, zu

geteilt Marmelade, Pfund; Eier, in der Talamtſchule, auf
die Nummern bis 7000; Kaffee-Erſatz auf die Nummern 1 bis
20 000; Kräuterheringe und Stinte; Quark für Kinder auf die
Nummern 7001 bis 14 000.

Die Bartflechte tritt gegenwärtig in vielen Orken geradezu
maſſenhaft auf. So wurde dieſer Tage aus Gera (Leuß) be-
richtet, daß die mit dem ſtarken Auftreten dieſer Krankheit ver
bundenen Gefahren den Stadtrat J r haben, eine Poli-
zeiverordnung zu erlaſſen, die der Ausbreitung der Kran heit
entgegentritt. Es wird durch die Verordnung der Ver kehr
im Raſiergewerbe geregelt, damit Uebertragungen nach
Möglichkeit ausgeſchaltet werden. Das häufigere Auftreten
dieſer Krankheit muß auf den ungüſtigen Einfluß des Krieges
auf das Barbiergewerbe infolge der Seifennot zurückge-
führt werden. Die außerordentliche Fettknappheit hat bewirkt,
daß die Seife, deren Verbrauch ſonſt als Kulturmeſſer der Völ
er be geichnet wurde, äußerſt knapp geworden iſt. Und damit
o ſparſam als möglich umzugehen, iſt dem Barbier zum Ein-
feifen wieder der unappetitliche Gebrauch des Pinſels empfoh-
len worden. Nichts iſt aber mehr geeignet, die häßlichen Haut
rankheiten, wie Bartflechten, ja ſogar Syphilis, auf andere zu
ſvertragen, als das Einſeifen mit dem Pinſel. Ziemlich viele
Männer ſind jetzt von der Bartflechte entſtellt und auch die
Krankenkaſſen dürften leicht feſtſtellen können, welche Unkoſten
ihnen die Sparſamkeit mit Seife verurſacht. Es iſt daher
dringend notwendig, daß die volizeilichen Vorſchriften in den
Zarbiergeſchäften, die zur Verhütung der Uebertragung von
rankheiten erlaſſen worden ſind, auch genau befolat werden.

Natürlich kann die Bartflechte auch durch andere Urſachen, über
tragen werden, als durch den Raſierpinſel, ſo durch Kämme,
Vürſten, Tücher, Mantel, durch Kleidungsſtücke, Mützen, Hals-
ücher uſw. in den Schulen. An Bartflechte Erkrankte ſollten
nur mit ant abſchließenden Verhänden mit andern Leuten zu
ſammenkommen.

Wer von der Krankheit hefallen iſt, ſollte ſofort ärztlichen
Rat in Anſpruch nehmen. Wird gleich zu Anfang eine richtige
ärztliche Behandlung eingeleitet, ſo kann die Krankheit, die à
en ſich ungefährlich iſt, in kurzer Zeit zur Heilung gebracht
werden; anderfalls kann die Erkrankung viele Monate, ſelbſt
Jahre dauern. Daher jollte jeder, der eine ſchnell entſtandene
Hautentzündung an ſich bemerkt, ſofort ärztliche Hilfe auf
ſuchen.

Gegen den Wucher mit Kerzen richtet ſich die folgende
amtkiche Mitteilung: Die Kriegsſchmierölgeſellſchuft hat
in Erfahrung gebracht, daß Kerzen anhaltend hohen Preiſen
unter Umgehung der Vorſchriften der Bekanntmachung über
Mineralold, Mineralölerzengniſſe, Erdwachs und Kerzen vom
18. Januar 1917 in den Handel gebracht werden. Darum wird
nochmals auf die S8 13 und 15 der Ausführungsebeſtimmungen
zu dieſer Verordnung bhingewieſen: „Kergen dürfen nur in
VPackungen von 500, 330 oder 250 Gramm in den Handel ge-
langen, welche auf der Außenſeite in einer für den Käufer
leicht erkennbaren Weiſe und in deutſcher Sprache folgende An-
gaben enthalten: 1. den Namen und die Firma ſowie den Ort
der gewerblichen Hauptniederlaſſung deſſen, der die Kerzen her
geſtellt hat. 2. Den Kleinverkaufspreis, a) für die ganze ackung,

für die einzelne Kerze. 3. Die Anzahl der in der Packung
enlhaltenen Kerzen. Einzelne Kerzen dürfen nur aus den
dazu gehörigen Packungen verkauft werden, daß der Käufer
fich von der Richtigkeit des verlangten Preiſes überzeugen
kann; mehr als drei einzelne Kerzen auf einmal abzugeben iſt
verboten. Alſo dürfen nur Kerzen in ſolchen Packungen in den
Handel gelangen, welche die von der e rft
rorgeſchriebenen Preiſe tragen. Einzelne Kerzen dürfen nur
in einer Höchſtzahl von drei Stück an je einen Käufer aus
ſolchen Paketen verabfolgt werden. Dem Käufer wird emp-
fohlen, ſich ſeweils von der Richtigkeit der Preiſe an Hand der
Verpackung zu überzeugen.“

Die jammervolle Schuhderſorgung dürfte eine weſentliche
Beſſerung ſobald noch nicht erfahren. In den letzten Tagen
wurde die Nachricht verbreitet. auf Veranlaſſung der neuen
Reichsſtelle für Schuhverſorgung ſolle in Kürze eine weſent
liche Erleichterung der a für Schuhwaren er
folgen. Hierzu teilt jett W. T. V. mit: Dieſe Beh ruptung
iſt zurzeit verfrüht, die Reichsſtelle für Schhverſorgung wird
die Frage der Bezugſcheinpflicht für Schuwaren in der erſten
Sitten des VBeirates zur Erör rung üträen

Alſo: r h „beraten“. Rehe T
i Cder e h Cer etwa

es damit, daß dieſen mer ein großes allge
meines Barfußgehen anheben wird?

Die Ge
ſtangz werden danach um drei

en der r anz, die bevom Mai 1910 eine er um drei
werden um n 85 nbl

unver rt. eichgeitig icht bei Gegenim Werte von mehr als 800 Mk., der Höhe des
kts, um zwei Zehntel bis fünf Zehntel erhöht, und die Ge

der Gerichtsvollzieher um drei Zehntel heraufgeſetzt.
Die Schreibgebühren werden von 20 Pf. auf 40 Pf. für die
Seite erhöht.

Die Schnellzugsfahrpreiſe ſollen angeblich am 1. April
etwas er mä tigt werden. Skatt der jetzigen Verdoppelung
will man, wie berichtet, mit dem neuen Tarif am l. April für
die 3. Klaſſe X 2. Je ausgeben, für die 2. Klaſſe
ſol 1. Klaſſe und für die 1. Klaſſe eine Fahrkarte
I. r und eine 2. Klaſſe. Der Vorſchlag liegt jetzt den deut
ſchen Eiſenbahnverwaltungen vor. e Neuerung bedeutet nur
eine ganz geringfügi r Die außerordentlicheeErhöhung der Schnellgugeprei e müſſe „wegen der Betriebs

lage“ beſtehen bleiben.
Fahrplanänderungen, die den Ausfall einiger Schnellzüge

betreffen, zeigt die Eiſenbahnverwaltung im Anzeigenteile der
heutigen Nummer des Volksblattes an.

Stadttheater. Heute, Montag, kommt Lorbings Undine
mit Anna Enghardt in der Titelpartie zur Aufführung. Diens-
tag Meine Franu, die Hofſchauſpielerin, Mittwoch wird in neuer
Einſtudierung Mozarts Zauberflöte unter muſikaliſcher Leitung
von Oskar von Pander und Spielleitung Auguſt Roesler ge-
geben. Jn den Hanuptpartien ſind beſchäftigt die Damen
Dina Mahlendorff, Eliſabeth Schwarz, Anna Enghardt und die
Herren Adolf Harlacher, Georg Weſternhagen, Emil Fiſcher
und Adalbert Lieban.

Die Erſtaufführung von Sebrechts David zugunſten des
Nationalen Frauendienſtes am Donnerstag, den 14. März 1918,
geht unter der Spielleitung von Leopold Sachſe vor ſich. Der
Dichter hat ſein Erſcheinen für dieſen Abend beſtimmt zugeſagt.
Die Titelrolle ſpielt Leopold Sachſe. Neben ihm ſind beſchäf-
tigt die Damen Tröger und Biedermann, die Herren Teuſcher,
Rehbach und Friedrich. Der geſamte Reinertrag der Auf-
führung fließt dem Nationalen Frauendienſt Halle zu. Karten
ſind an der Vorverkaufskaſſe der Stadttheaters erhältlich.

Gefahren der Arbeit. Am Sonntag früh wurde eine in
einer Kröllwitzer Fabrik beſchäftigte Arbeiterin durch
Unvorſichtigkeit von dem Räderwerk einer Rollmaſchine erfaßt,

wobei ihr drei der linken Hand abge-riſſen wurden. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde
die Verletzte der Königlichen Klinik zugeführt.

Jm Walhallatheater wurde der Schwank Familie Hanne
mann geſtern wiederum vor vollſtändig ausverkauften Hauſe
gegeben. Trotzdem kann das Stück infolge anderweitiger Vor-
kehrungen nur noch bis Donnerstag gegeben werden Am Frei-tag' bringt Blatzheim Jnfanteriſt Pfaume heraus: Karten

hierzu ſind bereits heute zu haben

Aus der Provinz.
Was die Flurſchutzkommandos koſten!

Dem Bezirksverbande der Amtshauptmannſchaft
Dresden-Altſtadt haben die Flurſchutzkommandos im
Sommer und Herbſt 1917 20 900 Mk. Koſten verurſacht. Jetzt
lagen nun noch Anträge der in Frage kommenden Truppenteile
ror, in denen ein Zuſchuß von 80 Pf. für jeden Flurſchützen
und Tag und weiter ein Kommandogeld von 1,10 bzw. 1,40 Mk.
ſür jeden Unteroffizier verlangt wird. Das würde einen wei-
teren Auſwand von 10000 Mk. bedentet haben. m Bezirks-
ausſchuß hatte man jedoch für dieſe Forderung kein Verſtänd-
nis. Es wurde betont, daß die Amtshauptmannſchaft die volle
Unterbringung und Verpflegung der Flurſchutzkommandos
übernommen und damit ihre Verpflichtungen auf Grund des
Kriegsleiſtungsgeſetzes voll erfüllt habe. Die Zulagen ſind nur
zu gewähren, wenn die Leute ſich ſelbſt beköſtigt haben. Noch
mehr zu leiſten, e ſich den Bezirks eingeſeſſenen gegenüber
nicht rechtfertigen. Die Anträge der Truppenteile wurden des-
halb abgelehnt. Als merkwürdig wurde es bezeichnet, daß die
Stadt Dresden unter den gleichen Verhältniſſen dieſe Zulagen
gewährt hat.

Freier Handel mit Ferkeln.
Das Kriegsernährungsamt hat eine Verfügung erlaſſen,

nach der der Handel mit Ferkeln bis zu s80 Pfund unter be
ſonderen Bedingungen frei unter Aufhebung von Höchſtpreiſen
geſtattet iſt. Der Verkehr findet laut Allg. Fleiſcher- Zeitung
nur unter Anwendung der Vorſchriften über den Nutz- und
Zuchtviehhandel ſtatt, das bedentet, daß dem Viehhandelsver-
band, aus deſſen Bezirk die Ferkel ausgeführt werden ſollen,
eine Beſcheinigung erbracht wird, die von dem betreffenden
Landrat des Kreiſes ausgeſtellt werden muß, wohin die Ferkel
verbracht werden ſollen.

Merſeburg. Eine eigene Molkereifür den Kreis
Merſeburg errichten ſetzt Stadt und Kreisverwallung ge-
meinſam. Jn der geheimen Stadtverordnetenſitzung wurde
nämlich beſchloſſen, daß ſich Stadt und Kreis an der Errichtung
einer Molkerei in Merſeburg in Verbindung mit der Molkerei-
genoſſenſchaft Schafſtädt beteiligen. Die Molkerei ſoll in dem
Gebäude des früheren Elektrizitätswerkes an der Bahnunter-
führung der Halleſchen Straße eingerichtet werden und die Ver
ſorgung der Stadt mit Milch und Butter gewährleiſten. Die
Anlagekoſten ſind auf 70 900 Mk. veranſchlagt, woran die Mol-
kerci Schafſtädt, die in der hieſigen Molkerei zugleich einen
Zweigbetrieb eröffnet, mit 50 000 Mk. beteiligt iſt. Stadt und
Kreis beteiligten ſich mit je 10000 Mk. als einmaligem Bau-
zuſchuß. Die Molkerei muß während der ganzen Dauer der
Rationierung, alſo vorausſichtlich auch noch längere Zeit nach
dem Kriege, im Betrieb erhalten werden. Es kommt aus einem
vom Landratsamt zu beſtimmenden Bezirk die geſamte Milch
zur Verarbeitung in die Merſeburger Molkerei, auf deren Er
rraniße Merſeburg in erſter Linie Anſpruch hat. Damit iſt
ie größtmöglichſte Sicherung der Milch- und Fettverſorgung

erreicht Die Kreisverwaltung erzielt mit dem Unternehmen
den Vorteil, daß erſt auf dieſe Weiſe eine allgemeine zwangs
weiſe Bewirtſchaftung der Milch durchgeführt und dem Schleich-
handel entgegengewirkt werden kann. Man hofft auch auf eine
erhebliche Steigerung des Milchertrages. Die neue Molkerei
wird ihren Betrieb bald eröffnen.

Genſa. Den Schmalztovpf geſtohlen. Dem Land-
wirt Bernhard Hoffmann wurden dieſer Tage 8 Kaninchen
und ein Topf mit 11 Pfund Schweinefett ge-
ſtohlen. Als Täter wurde von der Gendarmerie ein jugend-
licher Dienſtknecht ermittelt, der erſt ſeit drei Tagen im Dienſte
des Landwirts ſtand. Das geſtohlene Fett hatte der Burſche
bereits verkauft. Die Kaninchen konnten ihm abgenommen
werden.

Hettſtedt. Ein Fahnen flüchtiger wurde don der
Polizei feſtgenommen. Der Mugsketier, früher Jäger Fritz
Vielert hat ſich im Mai vorigen Jahres von ſeinem Truppen-
teil, Jnfanterie- Regiment 93, im Felde entfernt und ſich die
ganze Zeit beſonders in der Gegend von Weißenfels und Naum

ſprechend gefeiert.

ten. Kurglich ie ft Helenenſtraße 7, W T her r
folgte.

Sangerhauſen. Theater in der Provin derZei leſen wir die h
r icher Enttäuſ ür den geſtrigen Theater

ein fall machen wir Anzeiger verantwortlich,
deſſen außerordentlich ade, von uns ſtark gekürzte Be
ſprechung uns die ellſ als Vorreklame einſandte vor

dieſe Kritik auch dieſem Kaſſeler Reſidenz-
Enſemble wir Und für dieſe blutige Dilettanten
Komö (Michel auf Urlaub) nahm das Kaſſeler R.ſidenz-
Enſemble mit ſeinen pomphaften Theatergzetteln 1,75 Mk. aufdem S an der a 2 Mk., „fur Militär ohne Charge
G wo ſchon die Galeriebeſucher für ihre 60 Pf.ſchimpften und ſogar die Zigeuner erklärten, jeder Pfennig ſei
dafür ſchade. Es waren ja Glück nur etwa hundert
fried fertige Beſucher dal olch ein Komödienſpil iſt
polizeiwidrig, und damit muß man einen koſtbaren Abend ver

A dabei rühmt ſich die „Direktion“, die Reichs
onzeſſion und den Regierungskunſtſchein z beſitzen: auch ein

Beweis dafür, was ſolche Kunſtſcheine, um die ernſthafte Künſt
ler e und manchmal vergeblich kämpfen müſſen, für einen
künſtleriſchen Wert haben

Delitzſch. Städtiſche Schuhausbeſſerung? Der
Magiſtrat macht bekannt: „Um die Schuhausbeſſerung ge
wiſſer minderbemittelter Kreiſe einer beſtimmten Regelung
zuzuführen, macht ſich zunächſt die Dur hführung einer Auf-e der etwa in Frage kommenden Perſonen notwendig. Zu

dieſem Zwecke haben alle diejenigen Haushaltungen, deren
Einkommennicht mehr als 1500 Mark beträgt,
vom 11. bis 15. März im Rathaus Zimmer Nr. 1, vormittags
in den Dienſtſtunden zwecks a zu melden. An-
un iſt die Perſonengzahl. Letzter Steuerzettel iſt vorzu-
egen.

Torgau. Jn der Elbſchiffahrt halten ſich die Kohlen
transvorte aus Böhmen in ſehr mäßigem Rahmen Die Kohlen-
grundfracht iſt unverändert. Dresden 450 Pf., Magdeburg 750
Pfennig, Unterelbe 950 Pf. für die Tonne. Auch der Kohlen
verſand über die ſächſiſchen Umſchlagsplätze hat etwas nachge
r Jm Hamburger Berqverkehr iſt das Güterangebot nicht
ſehr rege. Die Elbefrachten ſind mit 75 Pf. für 100 Kilogramm
nach Magdeburg, 110 Pf. nach Dresden und 127 bis 130 Pf.
nach böhmiſchen Plätzen unverändert. Für Kohlen nach Ver
lin wurden zuletzt 60 bis 62 Pf. für 100 Kilogramm gezahſt.
Die Ankünfte auf den Märkiſchen Waſſerſtraßen waren in der
letzten Zeit nicht übermäßig rege, man darf aber wohl er-
warten, daß ſie nach voller Aufnahme der oſtdeutſchen Schiff
fahrt ſich heben werden.

Wittenberg. Ein Einbruch in das Zigarren-
geſchäft von Auguſt Fuß, Mittelſtraße 6, hat W.
Beute eingetragen. Nachdem ſich die Diebe mittels Nach-
ſchlüſſels Eingang durch die Ladentür von der Straße aus ver
ſchafft hatten. ſind ſie in die Niederlage eingedrungen und
haben für über 1000 Mark Zigarren mitgehen heißen. Bisher
fehlt von den Dieben noch jede Spur.

Pretzſch. Ein geſtohlener Treibriemen wurde
auf merkwürdige Weiſe wiedergefunden. Als die. Lokomotiv
ſührer W. und S. aus Wittenberg mit einer Lokomotive die
Strecke Prebſch-- Dommitzſch befuhren, bemerkten ſie ein Reb-
huhn, welches gegen den Telephondraht geflogen war und ſich
dadurch veſchädigt hatte. Die Lokomotive wurde angehalten
und die beiden Genannten ſtiegen aus, um das Rebhuhn zu be
freien. Dabei ſahen ſie in einem Waſſerabflußrohr, das unter
der Straße, etwa ein Kilometer vom Vahnhof Pretzſch entfernt,
einen Stiefel ſtecken. Die weiteren Nachforſchungen förderten
ein Paar guterhaltene Schaftſtiefel und den beim Fäbrikbeſitzer
Petzold in Pretzſch geſtohlenen Treibriemen zukage.

Naumburg. Beſtrafte c aPeilchausträgerin aus Köſen hat die aufgekaufte Milch
Waſſer vermiſcht in den Handel gebracht. Sie wurde
deshalb m Schöffengericht zu drei Wochen Gefängnis
verurteilt.

Quedlinburg. Jn der Stadtverordnetenſitzung
erklärte Oberbürgermeiſter Banſe, daß für 1916 mit einem
Ueberſchuß von 180 000 bis 190 000 Mk., für 1917 von 200 000
Mark zu rechnen ſei, der in den Hauptverfügungsſchatz über-
geführt werden ſoll. Er ſprach ſich gegen eine Steuerermäßi-
gung aus. Nach Beratung der Haushaltspläne für 1918 wurde
u. a. die Erhöhung der Verpflegungsſätze des Krankenhauſes
beſchloſſen.

StadtTheater.
Sinfonie Konzert. Beethoven und Mendelsſohn be-

e die Vortragsfolge des unter Leitung von Prof. Alfred
ahlwes ſtehenden Konzertes. Beethovens CoriolanOuver-

türe eröffnete den Abend. Jn voller Pracht erſtand dies von
dichteriſcher Glut erfüllte Werk, das den dargeſtellten Gegen
ſtand ſo voll erſchöpft, wie es eben nur Beethoven vermochte.
Des Dirigenten Auffaſſung und Geſtaltung gab ſich hier ohne
jede Geſuchtheit und Auslegerei, ſie war groß 7 ihrer Natür-
lichkeit, in ihrer Herzenswärme und Tiefe. Das macht ihn zu
einem berufenen BeethovenJnterpreten. Die Sinfonie Nr. 4
in BDur erbrachte hierfür den ſchönſten Beweis, welche in
ſorgfältig vorbereiteter. Ausführung hohe zu be
friedigen vermochte. Von der bedrohlichen Nähe der berühmten
Schweſter Nr. 5 in CMoll, welche die BDurSinfonie ſo nach
teilig in den Schatten zu ſtellen geeignet ſein ſoll, wird meiſt
doch gar zu peſſimiſtiſch geurteilt. Wenn auch der Vergleich
des Aufbanes und geiſtigen Gehaltes beider Werke zum Vorteil
der C-Moll-Sinfonie ausfällt, ſo iſt der n r Reich
tum von quellender Fantaſie, blühender Melodik, wie ſie ſich
namentlich in dem wundervollen Andante kundgibt, von ſo un
beſtreitbarem Werte, daß Nr. 4 recht wohl neben Nr. 5 in Ehren
beſtehen kann. Mendelsſohn iſt unſeres Wiſſens in den
Sinfonie Konzerten des Stadttheaterorcheſters bislang über
haupt noch nicht zu Worte gekommen. Wie ſtehen wir eigent
lich heute zu Mendelsſohn? Endlich wieder unbefangen na
dem ſo viel angefaulte moderniſierte Spreu unter dem heißen
Odem dieſer eiſernen Zeit verbranntel Auch Mendelsſohn
konnte ſich von den Bedingungen ſeiner Zeit nicht löſen. Die
dem modernen Menſchen beſonders peinlichen, hier füßli
ſentimentaliſchen, dort bleichſüchtigen Eigenheiten und Be
wegungen ſeiner Raſſe und Perſönlichkeit kommen hinzu. Und
troßdem wird dieſer angeblich Unmoderne faſt alle Modernen
überdauern. Heute endlich erkennt man Mendelsſohns ges
liche bloße Formkunſt als beglückende Jnhaltskunſt in Klaſ iſch
ſchöner Form. Der Abend ließ das namentlich in der Sinfonie
erkennen Denn die Ouvertüre zum Märchenſpiel Die ſchöne
Meluſine iſt eine von Mendelsſohns ſchwachen Arbeiten, die
nicht einmal kontrapunktlich mehr intereſſiert.

Aber des Meiſters liebliche, einſchmeichelnde und träumeciſche
Sinfonie Nr. 4 in ADur in den Zeiten des Kampfes und
Streites zu hören, bedeutet Labſal der Seele. Den Beinamen
italieniſche den ſie von Mendelsſohn ſelbſt erhalten hat.
trägt ſie, im Grunde genommen, zu Unrecht, denn ihre Fär
bung bleibt außer im „Saltarello“ mehr nordiſch als ſüdlich
Wenn auch in Ftalien komponiert, fühlt man es in allen ihren
muſikaliſchen Gedanken: im jugendhaft, ſchwärmeriſchen
Hauptthema, in den romantiſchen Seitenthemen. ſe im
ſchwermütigen, balladenartigen zweiten Sat, daß der Ton
dichter beim Komponieren dieſer Sinfonie mit all ſeinen Em
findungen im Norden, in der Heimat weilte. Prof. Rahl
wes und das ſich in allen Jnſtrumentalgruppen meiſt tapfer
haltende Orcheſter wurden für die prächtigen un
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